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WIE MAN SEIN SCHICKSAL (daiva) MEISTERT.
Der Moksopäya über Wesen und Wirksamkeit

menschlicher Aktivität (paurusa).

WALTER SLAJE, HALLE-WITTENBERG

prastavyo 'harn tvayä, räma, daivapaurusanirnayam /
maduktam paurusam pälyam tvayeti niyatih sthitä //

(Moksopäya III 62,23)

Die im folgenden dargebotene deutsche und - soweit ich sehen kann - auch

allererste Übersetzung eines thematisch im Zusammenhang überlieferten,
längeren Abschnitts aus dem Moksopäya1 (MT II 5,5-10,7) berührt sich eng
mit zwei unlängst veröffentlichten Untersuchungen des Verfassers2 und
schliesst an dessen Übersetzung3 epischer 'Vorgedanken' (Mahâbhârata

XIII,6) an, deren Einfluss in diesem Textstück deutlich wird. Die vorliegende,

sich an den Erklärungen Bhäskarakanthas ausrichtende Übertragung

war ursprünglich bloss als Grundlage zum besseren eigenen Verständnis

ausgearbeitet worden, um den Problemkreis von 'Schicksal' und
'Handlungsfreiheit', wie er sich im Moksopäya behandelt findet, eines Tages

möglichst abgeschlossen darstellen zu können. Die umfängliche Erörterung
des Topos im Mumuksuvyavahära-Prakarana des Moksopäya jedoch, mit
seinen zahlreichen inhaltlichen Parallelen auch in anderen Büchern
(prakarana) dieses Werkes, liess es schliesslich geraten erscheinen, die
vollständige Übersetzung des gesamten Abschnittes nun gesondert zu veröffentlichen,

zur Flankierung und Entlastung der in Vorbereitung befindlichen
Studie4 und - nicht zuletzt - zur bequemeren Referenz für den Leser.

1 So die fur die kaschmirische Überlieferung charakteristische und wohl auch ur¬

sprüngliche Selbstbezeichnung des unter dem Titel 'Yogaväsistha' allseits bekannt
gewordenen Werkes. Für frühere Übersetzungen der mit den unsrigen korrespondierenden

Yogaväsistha-Abschnitte vgl. Chappie 1986 und Venkatesananda 1991. Näheres

zur Text- und Überlieferungsgeschichte bei Slaje 1994. Dr. Birgit Mayer-König
danke ich für die Redaktionsarbeit. [Nachtrag: Eine Übersetzung der hier anschliessenden

Stellen MT (II) 10- 13 findet sich bei Rosenmeyer 1998.]
2 Slaje 1997; 1998b

3 Slaje 1998a

4 "Fatum aut libertas? Zur Freiheitsproblematik nach indischen Quellen."
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Übersetzung (nach der Ausgabe MT II 5,5-10,7)

115

(5-10) Die Wirksamkeit aller menschlicher Aktivitäten (purusärtha, paurusa) beruht nur

auf der Intensität ihrer Ausführung. Sind solche Aktivitäten einander widersetzlich, kann

eine angemessen intensive Bemühung die Wirkung einer anderen, schwächeren Aktivität

neutralisieren. Demzufolge müssen sich anlässlich vergangener Aktivitäten verursachte

Resultate nicht notwendig auswirken.

[5] Wie zwei Widder bekämpfen sie [einander], die beiden Aktivitäten
eines Menschen (purusärtha), gleich [nach ihrer Gattung, aber] ungleich [an

Kraft] (samäsama), die 'eigene' (ätmiya) und die 'eines anderen' (an-
yadiya). Von diesen beiden trägt die stärkere [Aktivität] (atibala) den Sieg
davon5. [6] An solchen [Fällen aber], wo [jemand] trotz [seiner] am Lehrwerk

ausgerichteten (sästrita) Aktivität (paurusa) Schaden (anartha) leidet,
wird erkennbar, dass [seine] eigene, schädliche Aktivität [aus der Vergangenheit]

doch [mehr] Kraft hatte6. [7] Ein bemühter [Mensch] (udyukta),

5 Gemäss Bhäskaras Erklärung (MT) wäre mit samäsama hier allerdings "die [eine]
Nutzen und die [andere] Schaden bringend" gemeint (arthänarthotpädakatvät sama-
visamau). Tatsächlich aber scheint das Vergleichsobjekt (Widder) - wie auch das
unmittelbar anschliessend (5,7b) gebrauchte Bild von den Zähnen, die sich gegenseitig
zermalmen - doch auf etwas anderes hinzuweisen, nämlich was die Stelle
ursprünglich wohl zum Ausdruck brachte: gleiche Gattung impliziert nicht notwendig
gleiche Kraft, ätmiya wird von Bhäskara als ucchästra erklärt. Demzufolge legt er
auch den Begriff svapaurusa aus der nächsten Strophe als asästnya paurusa aus.
anyadiya bedeute demgegenüber sästrokta (vgl. dazu 12cd: udyogas tu yathä-
sästram). Hinter dieser Auslegung kann sich eigentlich nur ein Stück Textgeschichte
des anfangs noch werbend verbreiteten, vergleichweise jungen Moksopäya verbergen:
die Rede von der 'eigenen' (ätmiya) Aktivität (paurusa) spielt auf jene Zeit der Zuhörer

bzw. Schüler an, wo sie den Moksopäya noch nicht kannten, mithin "ausserhalb
des Sästra" (ucchästra) gestanden hatten. Die 'jemandem anderen zugehörige'
(anyadiya) Aktivität wäre dann das am Lehrwerk des Moksopäyakr orientierte
(sästrokta) Handeln. So würde verständlich, weshalb Bhäskara das anyadiya paurusa
mit dem Attribut des 'nutzbringenden' (artha) sama, und das ätmiya paurusa (aus der
Periode vor dem Bekanntwerden mit dem Sästra) mit dem Attribut des 'Schaden
stiftenden' (anartha) asama bedenkt. Vgl. YVII 5,4f; YVII 6,10.

6 Vgl. auch unten 6,7 zu der hier vertretenen und auch sonst grundsätzlich beibehaltenen
Maxime, dass allein ein entsprechend grosser Aufwand an Kraft (atibala, balavattara)
für die erfolgreiche Durchsetzung eigener Ziele von Relevanz sei. Ethisch-moralische
Kriterien bleiben dagegen hinsichtlich der Frage nach ihrer relativen Stärke grund-
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[der von einer am Lehrwerk ausgerichteten und deshalb] besten [Form
seiner] Aktivität Gebrauch macht, [der] würde [seine] unreine Aktivität aus

der Vergangenheit (präktana) mit [seiner] reinen [Aktivität der Gegenwart]

- [gleichsam] Zähne mit Zähnen zermalmend - besiegen7. [8] Die Idee

(dht) [allerdings, dass] es [seine eigene] vergangene Aktivität [sei], die

[heute] einen zwinge (ni- Vyw/ caus), [die] muss gewaltsam unterdrückt
werden. Sie [steht hinsichtlich ihrer Beweiskraft] nicht höher als die sinnliche

Wahrnehmung (pratyaksdf. [9] So lange [aber wäre] die
[gegenwärtige] eigene Aktivität mit grosser Anstrengung (prayatna) auszuüben,

bis die unreine Aktivität aus der Vergangenheit von allein [ihr Wirken]
einstellt9. [10] [Denn] zweifelsohne tilgen gegenwärtige Vorzüge (guna) den

vergangenen Fehler (dosa). Ein Beispiel hierfür [ist, dass] eine Verfehlung
(dosa) von gestern durch Tugenden (guna) von heute beseitigt wird10.

(11-15) Erlösung kann daher nur durch eigene Aktivität (paurusa) als Selbsterlösung

erfolgen. Eine von höheren Mächten (daiva) verursachte Erlösung ist nicht möglich.

[11] [Erst] wer mit unentwegt bemühtem Sinn [den Glauben an] ein [ohnehin]

nicht existierendes Schicksal (daiva) unterbunden hat, [der] könnte um
des Heiles willen für sich selbst (ädhätum ätmani) die Errettung aus dem

sätzlich unberücksichtigt. Die Befolgung positiv bewerteter Normen, die wiederholt
aus zuverlässigen Lehrwerken (sacchästra) oder vom Verhaltenskodex vertrauenswürdiger

Menschen (satpurusa) hergeleitet werden, beruht doch ebenfalls und
ausschliesslich auf der je eigenen, zur Erzielung adäquater Ergebnisse aufgewendeten
Kraft. Somit kann Unreines (asubha) von Reinem (subha) eben nur mit Hilfe des

paurusa überwunden werden. Auch traditionell als 'gut' Bewertetem kommt a priori
keine relative Überlegenheit über seinen Antipoden zu.

7 Vgl. 6,11; (MS) VI 30,13 (param paurusam äsritya balam prajhärn ca yuktitah /
näbhim samsäracakrasya cittam eva nirodhayet//) ff [~ (YV) VI 29,7c-8b ff].

8 Welche erkennen lässt, dass - und wie - ausschliesslich gegenwärtiges Handeln wirk¬
sam ist. Vgl. 5,17f; 27; 6,17; 26; 33; 35cd; 7,6; 16; 22f; 8,10; 9,3.

9 Vgl. 6,16; 23; (MS) VI 55,47 (präkkrtä väsanädyäsu paurusenaiva jiyate / hyah ku-
karmädya yatnena prayäti hi sukarmatäm) [~ (YV) VI 51,47]; (MS) VI 59,27
(präktanam väsanäjälam purusärthena jiyate / yatnenädyatanenäsu yatanam hyasta-
nam yathä) [~ (YV) VI 55,31].

10 Dies ein Indiz dafür, dass an eine unmittelbare Neutralisierung des karman gedacht
wurde. Vgl. 6,5; 34 8,4); (MS) VI 316,29 (hyastani duskriyäbhyeti sobhäm sat-
kriyayä yathä / adyeva präktani tasmäd yatnät satkäryavän bhava) [~ (YV) VII
157,29].
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Daseinswandel anstreben". [12] Den faulen (anudyoga) Eseln [aber, die

manche] Menschen [sind], darf man nicht gleich werden. Doch lehrwerk-

sgemäss (yathäsästram) [angewandter] Fleiss (udyoga) bringt [den
entsprechenden] Erfolg in beiden Welten12. [13] Von selbst [und] energisch muss

man dieser Grube des Daseinswandels entfliehen, indem man sich [allein]
auf die Tatkraft des Menschen (paurusam yatnam) stützt, [ganz] wie ein

Löwe [allein auf eigene Kraft gestützt] der Umzingelung von Feinden

[entrinnt]13. [14] Ein Mann, [der so seine Selbsterlösung anstrebt], soll seinen

Lebenswandel täglich prüfen, soll es vermeiden, [unwissendem Menschen-

]Vieh (pasu) zu gleichen, soll sich auf [das] stützen, [was] einem

vertrauenswürdigen Menschen (satpurusa) ansteht14. [15] Er soll [sein] Leben

nicht [damit] vergeuden, [dass] er - gleich einem Insekt in der [offenen]
Wunde - zu Hause [all] die Annehmlichkeiten des ein wenig (kimcit) lieb
gewordenen Essens und Trinkens usw. auskostet.

(16-18) Denn Kritik am Schicksalsglauben) was nicht existiert, kann nicht wirken und

folglich auch keine Erlösung verursachen.

11 Vgl. 5,13; 6,1; 25; 36 (~ 8,25); 7,1; 9,24.

12 Vgl. 5,14cd; 20; 28; 6,27ff; (YV) II 5,4; 6; (MT) III 6,17 (yathäsambhavam udyogäd
anudvignatayä svayä / sädhusahgamasacchästraparatäm prathamam srayet); (MS)
VI 59,29 (api sphutati vidhyande, väti vä pralayänile /paurusam hi yathäsästram
atas tyäjyam na dhimatä) [~ (YV) VI 55,33].

13 MT: aripanjarät [=] aribhütätpahjarät. Vgl. 5,11; 6,25.

14 Vgl. MT (II) ad 5,28d: narapasubhih [=] ajhänibhih; MT (II) ad 1 l,49d [adhame
pasudharmini]: pasudharmini [=] müdhatayä pasusadrse...; 14,18d: nirviveko narä-
dhamah. Das negative Attribut (adhama, vgl. auch 6,26) wird hier auf das Fehlen von
Reflexion (viveka) bzw. Wissen (jnäna) gegründet. In diesem Fehlen liegt der
Vergleich eines so qualifizierten Menschen mit (domestiziertem) Vieh (pasu). Vgl. 5,12;
für satpurusa etc. 5,23; 26; 29ff; 6,30f; 37ff; 40; 7,11; 27ff; 30; 9,41; 43; (MT) (III)
6,13; 17f; 20; 22; (MS) VI 30,14 (prajnäsaujanyayuktena sâstrasamvalitena ca / pau-
rasena na yat präptam na tat kvacana labhyate) [= (YV) VI 29,8c-9b]; 169,31 (ardham
mithah samkathayä, bhägah eästravicäranaih / ätmaprayatnatah sistam avidyayä nivar-
tate) ff [= (YV) VII 12,30ff]. Dem ganzen Abschnitt (YV VII 1230-40) zufolge wird
die avidyä zur Hälfte durch den Umgang mit zuverlässigen Menschen (sujana), zu
einem weiteren Viertel durch den Inhalt des Lehrwerks (sästrärtha) und zum letzten
Viertel durch eigene Anstrengung (svayatna) vernichtet. Vgl. auch (MS) VI 190,1
(svapaurasena svadhiyä satsangamavikäsayä / yadi näniyate jnatvam, tad upäyo 'sti
netarah) [= (YV) VII 33,1].
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[16] Reine (subha) menschliche Aktivität bringt umgehend ein reines

Ergebnis zustande, unreine (asubha) regelmässig ein unreines. Denn [es
existiert] keinerlei Schicksal, [das all dies zu bewirken vermöchte]15. [17] Wer
aber unter Verwerfung [dessen, was als Wirkung eigenen Handelns] sinnlich

wahrnehmbar ist, [sein] Denken auf das Erschliessen [des Wirkens
eines Schicksals richtet], der musste [dann] doch [auch] vor [dem Anblick]
seiner eigenen Arme fliehen, indem er sie [unter Verwerfung seiner

Wahrnehmung schlussfolgernd] für zwei Schlangen ansieht16. [18] Wenn die

Göttin des Glücks (laksmi) das Antlitz einfältiger Gemüter erblickt, [die]
die beste Sichtweise [der Wirkkraft eigener Aktivität] nicht erkannt haben,

[indem sie weiterhin meinen], dass ein Schicksal sie vorwärts treibe, [so]
kehrt sie sich [von ihnen] ab17.

(19-22) Erlösungsrelevante Aktivitäten sind gedankliche Reflexionen (viveka) über den

Inhalt von Lehrwerken, die die Selbsterkenntnis (ätmajhäna) behandeln. Bedingungen für

und Grenzen der Wirkkraft von menschlicher Aktivität.

[19] Darum soll man sich unter [Gebrauch] menschlicher Tatkraft (pu-
rusayatna) völlig der Reflexion widmen [und dazu solche] Lehrwerke

gründlich studieren, deren Hauptgegenstand die Selbsterkenntnis (ätmajhäna)

ist18. [20] Schande über den schwachen Willen (duripsita) der Blöden,
[die diesen] Gegenstand (artha) [zwar] in Gedanken erwägen, [ihn dann

aber] doch nicht mit [all] ihrem Streben (nijehita) lehrwerksgemäss zur
Ausfuhrung bringen!19 [21] Die Aktivität eines Menschen ist aber nicht

15 ~ 7,20. Vgl. 6,1; 33; 7,14; 19f; 8,15; 9,19; 39; (MS) VI 316,30 (yo yam artham

prärthayate tadartham yatate tathä / so 'vasyam tad aväpnoti na cec chränto nivartate)
[= (YV) VII 157,30].

16 Vgl. 5,8.

17 Vgl. 5,8; 6,6; 26; 8,14; 9,23.

18 Zur Wechselbeziehung von svapaurasa und (sac)chästravicära vgl. FN 14 sowie (MT)
III 6,9-22. MT (III) 6,14 erklärt die soteriologisch gerichtete Anwendung der 'Tatkraft
von Menschen' (paurusa yama) als eine solche, die sich zuverlässiger Lehrwerke und
darauf bezogener gedanklicher Reflexionen bedient (sacchästravicärädirüpam). Das
beste aller zuverlässigen Lehrwerke ist - unter anderem wegen seiner Fähigkeit, die

Erlösungsgewissheit bereits im gegenwärtigen Leben (jivanmukti) hervorzurufen -
das Moksopäyasästra, welches als adhyätmasästra kategorisiert wird. Vgl. dazu MT
(III) 8,7-ÌO sowie Slaje 1994:211.

19 Vgl. 5,12; 6,24.
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grenzenlos, sie bedarf [diesbezüglich] keiner [vergeblichen] Mühe. [Denn]
auch bei grosser Anstrengung wird man kein Ol aus einem Stein gewinnen20.

[22] Ganz genauso wie ein Topf begrenzt, wie ein Tuch begrenzt ist,

hat [auch] eure (vah)21 Aktivität ihr festgelegtes (niyata) Mass22.

(23-27) Eigenes, von zuverlässigen Lehrwerken (sacchästra) und vertrauenswürdigen

Menschen (sant, satpurusa) angeleitetes Bemühen erzeugt - als eine wahrnehmbare Ursache

- eine notwendige Wirkung als angemessenen Erfolg. Wer sich allerdings auf die

Wirkung eines nicht existierenden Schicksals verlässt, welches nie Ursache sein kann, ist

verloren.

[23] Und diese [Aktivität] verleiht die ihr zukommende Frucht durch einen

[solchen] Wandel, [der] mit dem Gegenstand des Lehrwerks und mit dem

Umgang unter vertrauenswürdigen Menschen übereinstimmt (samäcära).
Darin besteht ihr Wesen. Andernfalls bewirkt sie Schaden23. [24] Niemals
wird irgendein Mensch, [der] von diesem eigentlichen Wesen [seiner] Aktivität

als von [einem] 'Schicksal' spricht, je erfolglos in [seinen] Anstrengungen

sein24: [25] Obwohl vom Leid der Erbärmlichkeit und der Armut
geplagt, wurden [bekanntlich auch] andere hervorragende Männer allein
durch ihre Tatkraft dem Götterfürsten [lndra] gleich25. [26] Und von Kindheit

an in dieser Weise geübt (abhyasta), bewirken Lehrwerke, der Umgang
mit vertrauenswürdigen Menschen und andere Vorzüge nämlich, [dass]
aufgrund menschlicher Tatkraft das [je] eigene Ziel erreicht wird26. [27] Die

20 Vgl. nächste Strophe (5,22); (MS) VI 163,42 (paurusasya mahattvasya sattvasya
mahatah sriyah / indriyäkramanam sädho simänto mahatäm iha) [~ (YV) VII 6,41].

21 Das pluralisch gebrauchte Personalpronomen wurde in der Vulgata hier (N/Ed II
5,24d) - wie auch sonst meist - durch die Konjunktion ca ersetzt. Zu weiteren Indizien

für den Prozess allmählicher Umwandlung des ursprünglichen Predigt-Charakters
des Moksopäyaeästra in den literarisch-fiktiven Dialog-Charakter, wie das Yogaväsistha

ihn trägt, vgl. Slaje 1994:157ff.

22 Bhäskara (MT II ad 5,22) zieht daraus den Schluss, man brauche daher gar nicht erst
nach 'übernatürlichen' Fähigkeiten wie 'Wandeln im Luftraum' etc. (äkäsagamanädi)
zu streben, da diese nicht im Bereiche eigenen Bemühens lägen (svapaurusävisaya).

23 Vgl.5,6 (anartha); 5,14 (~ satsangama); 5,19 (~ sästrärtha); 6,1.
24 Vgl. 6,1; 4; 32; 7,2 lf; 8,2; 9,4ff; 8f; 11; 16ff.
25 Vgl. 7,7-10; 31; 8,19-21; (YV) II 4,13-16; Mbh XIII 6,30-40 [Slaje 1998a: 40f].
26 ~ 7,30; vgl. 5,14; 9,34-39; (MT) III 6,13f; 17f; 21 f. svo 'rtha von Bhäskara nicht ge¬

neralisiert aufgefasst, sondern im engeren Sinne als Erlösung (moksa) erklärt.
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Verstandesgeschädigten (kubuddhi) [aber], die [dennoch alles, was sie] so

[als Wirkung eigenen Handelns] mit [eigenen] Sinnen wahrgenommen
haben, [und alles], dessen sie [in derselben Weise selbst] innegeworden sind,

[was sie selbst] gelernt, [was sie selbst] bewirkt haben, für "von einem

Schicksal gekommen" halten, die sind verloren27.

(28-29) Tadel der Faulheit (älasya), Aufforderung zu einer erlösungsbemühten Lebenspraxis.

[28] Wenn es in [dieser] Welt das Unheil der Faulheit (älasya) nicht gäbe,

wer wäre [dann] nicht sehr reich oder [auch] sehr gelehrt? [Doch es

kommt] von der Faulheit, [dass] diese [ganze] Welt bis hin zu ihren
Meeresküsten voll ist von [ungelehrtem] Menschenvieh und Armen28. [29] Ist
die durch unaufhörlich [neu] ersonnene Spiele unruhige Kindheit [erst
einmal] vorüber, soll ein Mensch, dessen Verstand Worte und ihre Bedeutungen

[zu] begreifen [vermag], energisch von dem Lebensabschnitt an, den

die Jugend ziert, gemeinsam mit vertrauenswürdigen Menschen den

Betrachtungen über Vorzüge und Fehler seiner selbst nachgehen.

Välmiki:
[30] Als nun der weise [Vasistha] so gesprochen hatte, war der Tag vergangen.

Der abendlichen Verrichtung wegen ging die Sonne unter. Zum Bade
schritt die Versammlung nach der Verehrung [des Vasistha] und kehrte zum
Ende der Nacht, zusammen mit den Strahlen der Sonne [wieder] zurück.

116

(1) 'Schicksal' (daiva) ist in Wahrheit nichts anderes als die Manifestation von Wirkungen
eigener Aktivitäten aus der Vergangenheit (präkpaurusa). Erlösung muss daher Selbsterlösung

durch eigene Aktivität sein, gestützt von geeigneten Lehrwerken und zuverlässigen
Menschen.

[1] Deshalb29 [ist die eigene] vergangene Aktivität (präkpaurusa) das

'Schicksal', nichts anderes. [Den Glauben an] das [Schicksal] weit [von

27 Vgl. 6,6.

28 Vgl. 5,14.

29 Aus den im vorangegangenen Sarga genannten Gründen.
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sich] weisend soll man durch den Umgang mit vertrauenswürdigen Menschen

und [durch das Studium von] zuverlässigen Lehrwerken (sacchästra)

[selbst seine] Seele (jiva) kraftvoll [aus dem Daseinswandel] hinausführen30.

(2-3) Wirkkräftig ist nur Aktivität. Daraus folgt, dass sie allein existiert. Die Schicksalsgläubigen

sehen die Wirkungen von Aktivitäten als ein 'Schicksal' an.

[2] Insofern entsprechend einer [getätigten] Bemühung das Ergebnis umgehend

eintritt, existiert nur Aktivität allein. Für euch mag dieselbe [dann]
'Schicksal' [sein]31! [3] So, wie man im Moment des Leidens vor Schmerz

"oh weh!" ruft, [wird] auch "oh Schicksal!" als Wechselausdruck für "oh
weh!" [gebraucht]32.

(4-6) Wenn 'Schicksal' nichts anderes ist als die Wirkung eigener Aktivitäten der Vergangenheit,

kann es durch eigene Aktivitäten in der Gegenwart bemeistert werden.

[4] Gewiss existiert kein von den früheren eigenen Handlungen verschie-

dengestaltiges Schicksal. Dieses [aber] kann - [ebenso leicht] wie ein Knabe

von einem sehr starken Manne - tatsächlich überwältigt werden33. [5] Wie
das schlechte Betragen von gestern heute durch ein [entsprechend]
liebenswürdiges Betragen umgehend bereinigt wird, so [verhält es sich auch] mit
der schlechten Tat (kukrta) von früher34. [6] Die [aber], die in [ihrer] Gier
nach ein bisschen Besitz nicht [danach] streben, die [schlechten Aktivitäten
ihrer Vergangenheit] zu überwinden, diese blöden (müdha), gewöhnlichen
(präkrta), erbärmlichen (dîna) [Menschen] bleiben weiterhin abhängig vom
[Glauben an 'ihr] Schicksal'35.

30 Vgl. 5,11; 24; 6,4; 32; 7,21f; 8,2f; 9,4ff; 8; 9,16ff.
31 Vgl. 5,16; zu vaA vgl. FN21.
32 Gemäss MT klagen nur jämmerliche (dina) Menschen in dieser Weise: iti dinänäm

evoktir asti. Vgl. auch 9,4-6.

33 Konjektur eva für iva (4d). Vgl. 5,24; 6,17.

34 Vgl. 5,10.

35 Zum Vorkommen von in ihrer Bedeutung für die Textgeschichte des Werkes wichti¬
gen und in der Wortwahl oft wenig zurückhaltenden Predigtstücken vgl. Slaje 1994:
88ff; 163ff; 176ff. Vgl. hier auch 5,18; 27; 6,26; 33; 35; 7,2 (FN 67); 3; 15; 8,3; 5; 15;
in homiletischem Zusammenhang auch 5,22; 6,2.
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(7-10) Ereignisse, welche konventionell fur schicksalshaft gehalten werden, sind stets

Wirkungen vergangener Aktivitäten, entweder solcher des Menschen oder anderer ursächlicher

Faktoren.

[7] An [solchen Fällen], wo eine durch menschliche Aktivität getätigte

Handlung [scheinbar] aufgrund des 'Schicksals' scheitert, ist zu erkennen,

[dass eben] die Aktivität dessen, [der] das Scheitern veranlasste - [aber doch

kein Schicksal] - stärker [ist]36: [8] Wenn [z.B.] von allen beiden Früchten
ein- und desselben Stengels eine im Inneren leer ist, so zeigt sich daran

[bloss, dass es] das Saft-Bewusstsein in diesen [Früchten war, das] die

entsprechende Anstrengung, [nur in einer der Früchte zu fliessen, unternommen

hatte]37. [9] [Und] wenn die Dinge [dieser] Welt, obwohl sie gründlich
feststehen (samsiddha), [unversehens ihrer] völligen Vernichtung anheim

fallen, [so] ist darin die grosse, der Anstrengung des Verursachers [dieser]
Vernichtung3" zukommende Kraft, [aber doch kein Schicksal], zu erkennen.

[10] Wenn [ferner irgendein] Bettler von einem glückverheissenden
Elefanten (mahgalebha) energisch (balät) zu einem König gemacht wird, dann

[liegt hier eben nicht das Wirken eines Schicksals vor, sondern] das wichtige

Ergebnis einer [gemeinsamen] Anstrengung des Ministers, des Elefanten

und der Stadtbewohner39.

36 Vgl. 5,6. Als Zerstörungsfaktor (näsayitr) hebt Bhäskara hier - wie auch 6,9 - die Zeit
(käla) hervor. Zu anderen ursächlich wirkenden Faktoren vgl. 6,18-21 sowie FN 41.

37 Dies als Argument gegen den vorausgesetzten fatalistischen Standpunkt, wonach eine

unter gleichen Voraussetzungen erzielte, unterschiedliche Wirkung (verschiedener
Saftgehalt in den Früchten desselben Stengels) auf eine nur schicksalshaft erklärbare
Ursache deutet.

38 MT: ksayakärakasya [=] näsakartuh kälasya. Mithin ist der Faktor 'Zeit' hier nicht als

gleichbedeutend mit 'Schicksalsgottheit' zu verstehen. Vgl. auch 6,7; 13 (FN 41); 18;

21, woraus ersichtlich wird, dass auch die Wirkung anderer Faktoren als die bloss
menschlicher Aktivitäten als ein paurusa solcher Faktoren angesehen wird. Nach der
in diesem Text völlig unzweideutig vertretenen Maxime von der Macht des Stärkeren
müssen auch die Wirkungen von nicht-menschlichen ursächlichen Einflüssen als
prinzipiell neutralisierbar - oder zumindest beeinflussbar - angesehen worden sein.

39 Der Elefant packt den 'Auserwählten' kraftvoll mit seinem Rüssel und setzt ihn auf
seinen Rücken. Hier wird ein weiteres Mal gezeigt, dass auch in solchen Fällen, wo
doch offenkundig eine providentielle Entscheidung herbeigeführt werden soll,
dennoch nur die Aktivität ursächlicher Faktoren massgeblich für das Resultat ist. Diese
besondere Art der Königswahl dürfte - ihrer häufigen Bezeugung in kaschmirischen
Quellen nach zu urteilen - vor allem in Kaschmir selbst gebräuchlich gewesen sein
[vgl. Marcus Aurei Stein, Hatims Tales. Kashmiri Stories and Songs. 1. reprint. New
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(11-21) Weil diese als schicksalshaft verkannten Ereignisse nur Auswirkungen vergangener

Aktivitäten sind, besteht grundsätzlich die Möglichkeit, sie durch gegenwärtige

Aktivitäten zu neutralisieren.

[11] So wie die Zähne die Speise aktiv (paurusena) angreifen [und sie

danach] zermalmen, greift ein Held die schwache Aktivität [aus seiner

Vergangenheit] an [und] zermalmt sie40. [12] Man beobachtet doch [auch, mit
welcher] Leichtigkeit die Mächtigen, [da sie] tüchtig in [ihrer] Anstrengung
[sind, Menschen ohne eigene Anstrengung], als [seien sie fügsame]
Lehmklumpen, nach Belieben für [ihre eigenen] Arbeiten heranziehen. [13] Ein
[zur Aktivität] unfähiger [Mensch] (asakta) versteht die Aktivität eines [zu
ihrer Ausführung] Befähigten (sakta), ob sie [nun] sichtbar oder unsichtbar41

sei, auf sich selbst bezogen als 'Schicksal', [weil] es ihm [nämlich]
an Verstand mangelt. [14] [Jeder] Zwang (yatna), [wenn er nur] stärker [als
sie selbst] ist, steht für [die jeweils schwächeren] Wesen als [ihr] Schicksal
fest. Dies ist all [denen] deutlich, [die] zueinander in hierarchischer Beziehung

(adhisthätrvant) stehen42. [15] Es ist [jedoch nur] die aus sich selbst

[entsprungene], dem Hofpriester, dem Minister, dem Elefanten und den
Stadtbewohnern [gemeinsame], unwandelbare Idee (dhf), [einem Bettler in

Delhi 1989, p. XXXV On the Folklore in the Stories, by W. Crooke); Penzer 1923:
175f (paricadivyädhiväsa); Steermann-Imre 1977: 274-277]. Auch Bhäskara (MT (II)
ad 6,15) erklärt dies ähnlich: Wenn der König eines Landes stirbt ohne einen Sohn als

Thronfolger zu hinterlassen, so trifft ein mahgalahastin die Wahl, indem er sich vor
jemandem in Verehrung neigt (nam). Gemäss der Darstellung einer solchen Begebenheit

im Gädhivrttänta-Äkhyäna des Yogaväsistha (V 45,31) wird die Wahl durch die

Ergreifung mit dem Rüssel, wie oben beschrieben, getroffen: älokayantam ädäya tarn
(seil, svapacam) karena sa väranah / svakate 'yojayan, merus tate 'rkam iva, säda-
ram II. Ähnlich auch Somadeva, KSS X 9,24 ("In diesem Land aber herrschte seit

Menschengedenken der Brauch, dass die Städter nach dem Tod ihres Königs einen
Glückselefanten frei herumlaufen Hessen. Und derjenige Mann wurde zum neuen
König geweiht, den das Tier mit dem Rüssel auf seinen Rücken hob". [Mehlig 1991:
1060]).

40 Vgl. 5,7.

41 Gemäss MT wäre 'sichtbar' das paurusa der Menschen, 'unsichtbar' das der Zeit und
anderer ursächlicher Faktoren. Vgl. 6,7; 9; 18ff; 21 sowie FN 36.

42 Die Wechselbeziehung ergibt sich nach Bhäskara daraus, dass Untergebene (ad-
histheya) mit Hinblick auf eigene Untergebene selbst auch Vorgesetzte (adhisthätf)
sind. Ein Vorgesetzter aber stellt - vielleicht sogar auch in anderen als nur despotischen

Herrschaftsformen - für seine Untergebenen stets eine Art von 'Schicksal' oder
von 'Höherer Gewalt' dar: adhisthatä eva cädhistheyam prati daivam (MT).
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dieser Weise die Herrschaft über das Reich anzuvertrauen], welche die
Bettler-Herrschaft [tatsächlich] bewirkt [und] den Fortbestand des Volkes
erhält43. [16] Aufgrund [ihrer] Gewalt zerstört eine [menschliche Aktivität in
diesem gegenwärtigen Lebensbereich] hier eine [andere] aus der Vergangenheit,

[und] eine aus der Vergangenheit [auf dieselbe Art] eine [andere]

von heute. Dabei ist es [aber] stets die unverzagte (anudvegavant) Tätigkeit
des Menschen (purusaspanda), [die diesen] Sieg erringt44. [17] Von [diesen]

zweien kommt sinnlich wahrnehmbar nur der [Aktivität] von heute

Kraft zu (balitä). Daher kann [jemandes] 'Schicksal'45 durch [gegenwärtige
eigene] Anstrengungen überwunden werden, [ganz so] wie ein Knabe von
einem Jüngling. [18] Oder, wenn eine Wolke den Ernteertrag eines [ganzen]

Jahres hinwegfuhrt, [so] siegt [ebenfalls kein Schicksal, sondern] die

Aktivität der Wolke, deren Anstrengung grösser [als die des Bauern ist]46.

[19] Geht ein Gut, obgleich es nach und nach (kramend) [zäh] errungen
(upärjita) wurde, [dennoch] verloren, soll man sich nicht grämen: was

[nützt] dort das Wehklagen, wo meine Kraft nichts [mehr auszurichten]
vermag47? [20] [Erst] wenn ich für diese [Sache] nichts [mehr] vermag,
wenn ich - der ich dem [bereits nahenden] Tode die Verehrung [noch]
nicht bezeugt habe (amänitamrtyu) - nur noch mühsam (duhkham) handeln

[kann], dann [erst] steht mir tägliches Klagen an. [21] [Denn] es brechen

tatsächlich alle Existenzformen [dieser] Welt [nur] aufgrund eines

[ursächlichen] Einflusses von Raum, Zeit, Bewegung und Substanzen hervor,
[wobei diejenige Form] den Sieg davonträgt, deren Anstrengung grösser
war48.

43 Vgl. 6,10.

44 Vgl. 5,5; 9; 6,18; (MS) VI 251,23 (dvayos tu siddhayoh siddhaviruddhepsitayor mi-
thah adhikaikävadätätmä jayipurusayatnavän) [= (YV) VII 94,23].

45 daiva wird hier bereits als Wirkung von vergangenem paurusa verstanden. Vgl. auch

5,8.

46 Zu d vgl. 6,16; 21; 7,6; (MS) VI 251,23d (jayîpurusayatnavän) [= (YV) VII 94,23d].
47 Bezugnahme auf die 'Grenzen des paurusa '? Vgl. zu diesen oben 5,21 -22.

48 Zu d vgl. 6,18; 23 (FN 50). Bhäskara zählt ausdrücklich auch den Tod (mrtyu) zu die¬

sen Existenzformen (bhäva). Demnach wäre auch dieser dem Einfluss aller wirksam
werdenden Faktoren unterworfen, und nicht notwendig 'mächtiger' als andere
Daseinsformen in der Welt.
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(22-28) Applikation dieser grundlegenden Möglichkeit auf die eigene Erlösungsfahigkeit.

Die menschliche Aktivität wirkt in diesem Zusammenhang jedoch nur in Verbindung mit,
d. h. angeleitet von, geeigneten Lehrwerken und zuverlässigen Menschen.

[22] Überquere deshalb, wenn du auf deine Aktivität gestützt mit [Hilfe]
zuverlässiger Lehrwerke [und] durch den Umgang mit vertrauenswürdigen
Menschen [deine] Einsicht (prajhä) geklärt (amalatäm nitvä) hast, den

Ozean des Daseinswandels [aus eigenem]49 [23] Diese [Aktivität] gehört
sowohl der Vergangenheit als auch der Gegenwart an. Beide Aktivitäten
[sind] fruchttragende Bäume. Von beiden ist es [aber] die hiesige Aktivität,
[die] in der Welt [der gegenwärtigen Existenz den vergangenen Aktivitäten]
bei weitem überlegen [ist]50. [24] Ein unwissender Mensch, der die nichtige
[Auswirkung seiner] Taten (karman) der Vergangenheit nicht durch reines
Streben (subhehita) tilgt, der ist nicht Herr über Freude und Leid in
[seinen] Worten und Gedanken51. [25] Wessen Bewunderung hingegen Erhabenem

gehört, [und] wer sein Leben am Betragen zuverlässiger Menschen

(sadäcära) ausrichtet, der entkommt [aus eigener Kraft] dem Wahn der

Welt, wie ein Löwe [aus eigener Kraft] der [feindlichen] Umzingelung
[entrinnt]52. [26] Weit entfernt [aber] soll man sich vom untersten [aller
Menschen] halten, [von einem solchen nämlich, der,] indem er Wahrnehmbares

fahren lässt, auf der verderblichen Unheils-Annahme beharrt, dass

irgendein [anderer] ihn in solch [besonderer] Weise vorantreibe53. [27]
[Vielmehr] soll man den Tausenden von Aufgaben, die [ständig auf einen]
zukommen und [wieder] gehen, [so] nachkommen, wie die Lehrwerke [ihre

49 Vgl. 5,11; 9,43.

50 d (jagaty abhyadhikas tayoh) als difficilior gegenüber jayati zu bewerten. Nahelie¬

gender ist jedoch eine blosse Verschreibung für ein ursprüngliches jayati. Man lese

bei solcher Entscheidung wie 6,2 ld (zu weiteren Parallelstellen vgl. FN 48).

51 "Um wieviel weniger wäre er fähig, die Leiden [seines] Körpers zu unterbinden"
(sariraduhkhanäse tu kä kathä) wäre gemäss Bhäskara die Intention (bhäva) dieser
Stelle. Zu subhehita vgl. MT ad 5,20b: nijehita svapaurusa.

52 Vgl. 5,11; 13.

53 Zu (nara-)adhama vgl. 5,14. Zu drstam [=] pratyaksadrstam phalam paurusam, MT
ad 6,26c sowie 5,8d; 17; 27; 6,35. Zum Transfer der Verantwortung für eigenes Handeln

auf andere Mächte vgl. 5,18.
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Ausführung lehren, jedoch] ohne Lust oder Leid [anzustreben]54.[28] Wie
dem Ozean stehen demjenigen alle Edelsteine zu Gebote, [der] seine lehr-

werksgemäss gezogenen (anucchinna) Grenzen nicht verlässt55.

(29-31) Definition 'paurusa': zweckgerichtete Bemühung, geregelt von einem Lehrwerk

(29). Zweckgerichtet ist eine von zuverlässigen Lehrwerken oder vertrauenswürdigen

Menschen angeleitete und tatsächlich zur Ausführung gebrachte Handlung (kriyä) (30).

Höchstes Ziel ist das Erreichen einer 'Wonne der Wesensgleichheit' (samatänanda) (31).

[29] Mit dem Worte 'menschliche Aktivität' (paurusa) bezeichnen die Weisen

ein ausschliesslich an eine Bemühung Hingegebensein, [deren] Wirkung
den [je] eigenen Zweck erfüllt. Diese [Bemühungshingabe aber muss] -
damit sie gelinge - von einem Lehrwerk geregelt sein56. [30] Ein durch den

Umgang mit vertrauenswürdigen Menschen und von Lehrwerks-inhalten

geschärfter Geist erschliesst von allein, dass [jedes] Handeln (kriyä), [welches]

als Regsamkeit beschaffen ist (spandadharmin), seinen [spezifischen]
Zweck erfüllt57. [31] Die Weisen wissen, dass das allerhöchste Ziel eine

grenzenlose, in Wesensgleichheit (samatä) [bestehende] Wonne ist. [Daher]
soll man sich [auch] grenzenlos [bemüht] an [solch zuverlässige] Lehrwerke
und [solch] vertrauenswürdige Menschen halten, von denen man diese

[Wonne] gewinnt58.

(32-35) Attacken gegen den Schicksalsglauben: 'Schicksal' ist nichts anderes als die

Manifestation von Wirkungen eigenen Handelns in der Vergangenheit.

54 Vgl. 5,12. Hier Andeuteung des Ideals des aktiven, nicht- asketischen jivanmukta.
5 5 Von Bhäskara auf die gesellschaftliche Zugehörigkeit (svajätyanusärin) bezogen.

56 ~ 7,25; vgl. 6,38; (MS) VI 141,20 (paurusena prayatnena tävad abhyäsa uhyate /
karämalakavadyävat sarvasäro 'nubhüyate) [fehlt im YV aufgrund von Kontamination

durch die Laghufassung; vgl. Slaje (1994): 118-125]; (MS) VI 224,43f (pau-
nahpunyena käranam abhyäsa iti kathyate /purusärthah sa eveha tenästi na vinä gatih

// drdhäbhyäsavidhänena yatnanämnä svakarmanä / nijavedanajenaiva siddhir
bhavati nänyatha) [~ (YV) VII 67,43f].

57 ~ 7,27. Bhäskara konstruiert svayam (von selbst, von sich aus) mit svärthasädhakatä,
"...erfüllt seinen Zweck von selbst".

58 ~ 7,28. Vgl. 5,19; 23; 26; 29; 6,29; 37ff; 7,11; 29; 9,41; 10,6; (MT) HI 6,13; 17; 20ff;
(MS) VI 190,1 [zit. FN 14]. MT (ad 6,31cd) verwendet paurusam äsritya als
Paraphrase für anantam des Textes (c). Tatsächlich hat die Parallele 7,28 yatnät statt

anantam. samatä [=] sarvatra samadarsitvam (MT ad 6,31a).
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[32] Wenn [es] die menschliche Aktivität (paurusa) aus der Vergangenheit
[ist, die] man mit dem Worte Schicksal (daiva) benennt, [dann] ist diese

[Benennung] angemessen. [Denn] dieses [Mittel, die grenzenlose, in
Wesensgleichheit (samatä) bestehende Wonne zu erreichen], ist darin [ja] nicht
enthalten. [Insofern] bestreiten wir [die Benennung] nicht59! [33] Die [aber
so] blöde [sind, dass] sie sich ein anderes Schicksal [als die aus der Vergangenheit

fortwirkende, menschliche Aktivität] ausdenken (prakalpita), die
sind [bereits] vernichtet. In beiden Welten kommt Heil immer nur aus

menschlicher Aktivität zustande60. [34] Wie eine Missetat (duskriyä) von
gestern durch eine gute Tat (satkriyä) [von heute] bereinigt wird, [genau]
so [verhält es sich] heute mit der [in den Geist geprägten Disposition
(väsanä) übler Handlungen] aus vergangenen [Geburten]. Sorge deshalb

energisch für [deine] guten Wirkungen (satkäryavän bhava)61 Ì [35] Wer
verblendet [das Erkenntnismittel der] sinnlichen Wahrnehmung (pratyaksa)
verwirft, [nämlich] die völlig klar auf der Hand liegende Beobachtung
(drsta), dass (yat) ein Ergebnis nur von [eigener] Aktivität [kommt, der]
versinkt im Wahn von einem 'Schicksal'62.

(36-40) Aufforderung zu einem aktiven Leben: zur Erreichung der genannten Zwecke sind

die eigenen Kräfte zu gebrauchen.

[36] Achte nicht auf ein Schicksal, [welches] - aller Ursachen und Wirkungen

bar - doch [gar] nicht existiert, erfunden (upakalpita) kraft eigener
Vorstellung! Stütze dich mit reiner Gesinnung [daher nur] auf die Aktivität
deiner selbst63. [37] Wenn [jemandes] Herz für eine beabsichtigte (kalpita)
Frucht schlägt, die seit überaus langer [Zeit] durch Lehrwerke mit landesüblichen,

aus dem Verhalten rechtschaffener Menschen entwickelten Normen
gedieh, [dann] bewegt sich das Denken gewiss zu keiner anderen [Frucht als

nur dieser]. [Und] dem [Denken] folgen die Körperglieder nach. Das nen-

59 Vgl. auch 5,24. Interpretation gemäss MT
60 Vgl. 5,8; 27; 6,24; 26; 8,3; 5.

61 8,4; vgl. 5,10; 6,5; 9,22d; (MS) VI 316,29 [FN 10]. Für die väsanäs vgl. auch
9,10ff; (MS) VI 55,47; 59,27 [FN 9].

62 Vgl. auch oben, 5,8d; 17; 27; 6,26cd; 33. Ferner 7,3; 6; 22ff; 8,19.
63 ~ 8,25; vgl. auch 5,11; 16; 8,1; 9f; 12; 15; 9,2f; 7; 12; 17; 20; (MS) VI 185,29ff [=

(YV) VII 28,29ff].
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nen sie 'menschliche Aktivität' [38] Hat man in der Tat erkannt, [dass]
das Menschsein (purusatva) [solch] menschliche Aktivität (paurusa) als

Frucht trägt, soll man sich unaufhörlich (sadaiva) ausschliesslich der eigenen

Anstrengung verschreiben. Und daraufhin soll man diese [Hingabe an
die eigene Aktivität] dadurch zur höchsten Vollendung führen, dass man
sich zuverlässigen Lehrwerken und vertrauenswürdigem Gelehrtenvolk
widmet. [39] Geübt in gedanklichen Reflexionen über [Wesen und
Wirksamkeit von] Schicksal und menschlicher Aktivität, überzeugt in Gedanken,
dass [jede] eigene Aktivität, [wenn sie tatsächlich] vollzogen wurde,
wirklich immer zum Erfolg führt, soll man [sein] Bemühen den edlen Menschen

entgegenbringen. [40] Hat eine [im Daseinswandel] lebende Seele

(jiva) begriffen, [dass] nur [ihre] angeborene, dieser Welt hier zugehörige
menschliche Aktivität zum Erfolg [führt], soll sie [darauf gestützt] die

Krankheit des Geburtenstroms mit [dieser] unfehlbaren, vorzüglichen
Medizin dadurch heilen, dass sie sich [jenen] Gelehrten widmet, [von denen sie

diese Medizin] erbeten hat, [und die selbst] nach Zufriedenheit trachten

(tustipara)

117

(1-3) Das beste Mittel zur Selbsterlösung ist paurusa. Erlösung wäre zwar
auch durch ätmadhyäna erreichbar, doch nur unter den gegebenen
Voraussetzungen von Gesundheit und Sorgenfreiheit Kritik an der Versenkungspraxis)

(1). paurusa garantiert Erfolg im Dies- (käma, artha, dharma) und
im Jenseits (2). Ohne paurusa Misserfolg sogar bei diesseitigen Zielen (3).

[1] [Nur wenn] man einen Körper bekommen hat, [der] von Krankheiten
frei [und] von [allenfalls] geringen Sorgen geplagt ist, könnte man sich
selbst (ätmänam) so zum Gegenstand der Betrachtung machen (samädad-
hyät), dass man nicht mehr wieder geboren wird. [2] Wer [jedoch sein]
'Schicksal' durch eigene Aktivität überwinden möchte, der würde sowohl
hier [in der Welt] als auch drüben [im Jenseits] mit erfüllten Wünschen sein

64 MT: yatphalam kalpitam [=] sädhyatvena niscitam bhavati. Vgl. 7,4f.

65 MT: saphalatäm [=] moksäkhyaphalayuktatäm neyä. Vgl. 5,14; 6,29; (MT) III 6,20
(sädhu); 21 (sacchästra).

66 MT: aihikam [=] iha loke sakyatvena sthitam paurusam, und varausadha [=] sa-
myagjhäna.
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Ziel erreichen [3] Diejenigen [aber], die unter Verzicht auf [eigene]
Anstrengung sich weiterhin [einem] Schicksal ergeben, richten als Feinde ihrer
selbst [auch] die [drei Lebensziele der Erfüllung] traditioneller Normen
(dharma), [des Erreichens] materieller Prosperität (artha) und erotischer
Genüsse (käma), zugrunde

(4-6) Die drei Formen des paurusa sind sarnvid-, manas- und indriyaspanda. Diese lassen

aufgrund ihres kausalen Wirkungszusammenhangs die Annahme von einem unabhängig

von ihnen wirkenden Schicksal nicht zu.

[4] Betätigung (spanda) des Bewusstseins (samvid), Betätigung des Denkens

(manas), und besonders (eva) die Betätigung der Sinneskräfte (indriya):
dies sind die [drei] Formen der Aktivität des Menschen, die eine Wirkung
erzeugen69. [5] [Denn] das Denken wird innerlich in der Weise, wie das

Bewusssein [es] ist, [ebenfalls] aktiv. In ganz derselben Weise regt sich

[daraufhin] der Körper. [Und] in eben derselben Weise [erfolgt] das Erleben
der [dadurch verursachten] Wirkung. [6] Dies ist überall bis hin zu den

Kindern auf die eine oder andere Weise bekannt. Ein Schicksal aber wird
nirgendwo beobachtet. Demnach bringt [allein] die menschliche Aktivität
[jeden] Erfolg.

(7-10) Begebenheiten aus der Mythologie als Beispiele für die ausschliessliche Wirksamkeit

eigener Aktivitäten.

[7] Durch [eigene] Aktivität [ward] Brhaspati ein Lehrer des Götterfürsten,
und durch [eigene] Aktivität erreichte Sukra den Stand eines Lehrers des

67 Zur Selbsterlösung vgl. auch 5,11; 13; 6,1; 22; 25; 9,24; 43; (MS) VI 139,16 (svenai-
va purusärthena padärthämajjanätmanä / tiryate gospadam iva na tu daiväd
bhavärnavah) [~ (YV) VII 11,10]; 140,32cd (purusärthäd rte nänyä sahkatottarane
gatih) [fehlt YV]; 185,27 (nästy eva paurusäd anyä samsärottarane gatih) [= YV
VII 28,28]; 187,23 (bhogatyägavicärätmapaurusän nänyad atra hi / upayujyata ity
ajhäs svätmaiväsu pranamyatäm) [= YV VII 30,23]; zum pejorativen Vokativ ajhäh
vgl. auch FN 35); 190,21 (bhogapahkärnave magna ätmä nottäryate yadi / svapau-
rusacamatkrtyä tad upäyo 'sti netarah) [= YV VII 33,21]; 205,36cd (pau-
rusenätmanaivätmä svayam eva prasädyatäm) [= YV VII 48,36cd].

68 Vgl. auch 5,17; 6,6; 26; 35; 8,15; 19; 10,3.

69 Vgl. hierzu und zu den beiden folgenden Strophen auch 6,16; 30; 37f; 7,27.
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Daityaprinzen70. [8] Obgleich [ursprünglich] vom Leid der Erbärmlichkeit
und Armut gequält, Rechtschaffener, erreichten herausragende Männer
allein durch [ihre] menschliche Anstrengung [schliesslich] einen Rang, der
dem des Götterkönigs [lndra] glich. [9] [Demgegenüber] erhielten
[ehemals] mächtige [und] reiche [Männer, denen] allerlei Aussergewöhnliches
zu Gebote stand, durch [ihr] Fehlverhalten (dosa)11 - [ebenfalls] nur eigene

Aktivität - ein Gastrecht in der Hölle. [10] Die [verschiedenen] Gattungen
der Wesen bewegen sich nur kraft [der Wirkung ihrer] eigenen Aktivitäten
durch Tausende von Geburten und Toden und durch mancherlei Arten [von
Existenzen].

(11-14) Jede einzelne von drei Alternativen zur Vervollkommnung (trisiddhitä), nämlich

mit Hilfe von Lehrwerken (sästratah) (12), mit Hilfe eines Lehrers (gurutah) (13) oder

ohne fremde Hilfe von allein (svatah) (14), wird auf 'eigene Aktivität' zurückgeführt.

[11] Die auf drei Arten [erreichbare] Vervollkommnung, [nämlich] [1.]
[Vervollkommnung] aufgrund eines Lehrwerks (sästratah), [2.]
[Vervollkommnung] aufgrund eines Lehrers (gurutah), und [3.]
[Vervollkommnung] aus sich selbst (svatah), ist in jedem [dieser] Fälle [eine

Vervollkommnung, die] der menschlichen Aktivität [angehört, doch]
niemals eine des Schicksals72. [12] [Denn] - knapp [gesagt] - ist dies die Zu-

70 Vgl. 5,25. Auffällig die Nennung zweier Namen, die immerhin als Vertreter materia¬

listischer Lehren gelten, vgl. Räm II 20,7-19 und dazu Pollock 1986:34, n. 4; GiPh II:
303. Die Verwandtschaft von pawrasa-Gedankenkreisen mit dem Nitisästra wird
beispielsweise durch die Einleitung in den Hitopadesa (prastävikä) 30-36 deutlich.

71 Gemäss MT (dosena ucchästriteneti yävat) besteht der dosa im Abweichen von
lehrwerksgemässen Normen. Vgl. dazu auch MT ad 5,5f.

72 Vgl. 5,14; 9,41. Gemäss Bhäskara (MT ad 10,35) wären diese drei Arten der Vervoll¬
kommnung bzw. der Erreichung eines Ziels als graduell differenziert zu denken: an

unterster Stelle steht die mit Hilfe eines Lehrers gewonnene, an höchster die von selbst

erreichte; das Lehrwerk steht in der Mitte: trividhä hi siddhäh uttarottaram ut-
karsavantah santi, "gurutah sästratah svata'" iti [= Kiranägäma, Vidyäpäda IX 14b,

vgl. Torella 1994: XX, n. 23]. Bhäskara vertritt dieselbe graduelle Differenzierung
auch in seiner monographisch selbständigen Abhandlung Cittänubodhasästra: sva-
tahsiddhäs tatra sresthä madhyamäh sästratah smrtäh / avarä gurutah proktä
ägamesu vivekibhih II (CAS XII 233 [p. 282]). In diesem Zusammenhang mag es

aufschlussreich sein, dass Bhäskara seinen Vater der höchsten Kategorie, den Sva-
tahsiddhas, zuordnet: svatahsiddhäl labdham paramagahanam yat svajanakäd raha-
syam / tad etat sarvesuprakatayitum evätra vihito mayäsäv udyogo II (MT (I) [p-
26, v 8]; svatahsiddhebhyas tätebhyah srutvaitat prakatikrtam I (CA XII 234b [p.
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sammenfassung des Inhalts aller [1.] Lehrwerke, dass man [sein] Denken,
[das] sich in den unreinen [Bahnen der in den Geist geprägten Dispositionen]

bewegt, durch [eigene] Anstrengung ausschliesslich in die reinen

[Bahnen] lenken soll73. [13] [Und diejenigen] stehen als [2.] Lehrer fest,

[welche in ihrer Unterweisung] so [verfahren]: "Dem allem gehe mit [eigener]

Anstrengung nach, [mein] Sohn, was Heil, [dem] was nicht nichtig,
und [dem] was von Vergänglichkeit frei ist". [14] "Je nachdem, wie meine

Bemühung [um es ist, tritt] das Ergebnis umgehend [ein]." In dieser Gesinnung

(iti) habe [3.] ich am Ergebnis nur aufgrund [meiner zur Ausführung
gebrachten] Aktivität teil, aber nicht aufgrund [des Wirkens] eines Schicksals.

(15-24) Jeder Erfolg geht ausschliesslich auf eigene Anstrengungen zurück, welche allein

wirksame Ursache sein können. Nur inaktive Menschen trösten sich mit der Annahme

eines Schicksals (15-20), welches jedoch nicht existiert (21-24): es ist ein blosser Name für
die Wirkung von in Wahrheit eigenen Aktivitäten und ist auch sinnlich gar nicht

wahrnehmbar (21-22); es ist nicht bewirkende Ursache für die menschliche Existenz (23); alles

menschliche Handeln beruht auf den eigenen Aktivitäten, nicht auf Einflüssen eines

Schicksals (24).

282]). Dieser Differenzierung gegenüber legt Abhinavagupta die oben zitierte Ki-
ranägma-Stelle jedoch in einem additiven Sinne aus. Vgl. ÏPVV 400,5ff (IPV IV 2,1

[p. 272,2f] ad ÎPK IV 16), wo die drei Alternativen als aneinanderzufügende Einzelteile

eines Ganzen genannt werden: svatah ity amsah püritah gurutah ity ayam
trtiyah arrisati pürayitavyah [Zitat Kiranägäma wie oben] tam amsam pürayitum
Historisch gesehen könnte grundsätzlich ein Zusammenhang mit der Gruppe der drei
ersten (üha, sabda, adhyayana) der acht in SK 51 genannten siddhis bestehen.
Zumindest nach Ausweis der Yuktidipikä wären ja unter üha selbständiger Erkenntnisgewinn

aufgrund von gedanklicher Reflexion [ ~ svatah ?], unter sabda Erkenntnisgewinn

mit Hilfe eines Lehrers [ ~ gurutah ?], und unter adhyayana Studium [ ~
sästratah ?] zu verstehen (YD 251, 10-22 ad SK 51a; vgl. auch GiPh I: 328). Dass
Vâcaspati Reihenfolge (adhyayana - sabda - üha) und Gewichtung um-, die Widers-
prachsfreiheit des üha zum àgama aber in auffälligem Masse als Erfordernis hervorkehrt

(vgl. STK 158, 17-25 ad SK 51a), wäre für die hier vermutete Möglichkeit des

Bestehens einer genetisch tieferen Beziehung kaum von Relevanz.
Die Verwendung der trisiddhitä im vorliegenden Kontext des Moksopäya zielt

jedoch ersichtlich darauf ab, alle drei Arten als Formen des paurusa auszuweisen, sie

mithin der Idee des paurusa tai subsumieren.

73 -9,31. Vgl. 9,25f; 27; 30ff.
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[15] Man sieht [also, dass jeder] Erfolg von Aktivität [herrührt]. Aktivität
ist [eben] der Weg der Verständigen. Ein 'Schicksal' ist [dagegen] ein blosser

Trost (äsväsana) für [solche Menschen, deren] Denkvermögen durch
Leid geschwächt ist (duhkhapelavabuddhi)14. [16] Man erkennt am vorwiegend

sinnlich wahrnehmbaren (pratyaksapramukhät) Ergebnis (phalatah) -
wie etwa dem, dass man [nur durch eigene Bemühung] in ein anderes Land
gelangt - die [hier] in der Welt stets [wirksame] Richtschnur (pramäna):
den Weg menschlicher Aktivität75. [17] Zufrieden [nämlich] wird [nur,
wer] geniesst, nicht [wer nicht] geniesst. Wer ausschreitet, kommt voran,
[aber] niemand ohne Gang. Es spricht der Sprecher, nicht der Schweiger:
menschliche Aktivität trägt Frucht unter den Menschen76. [18] [Menschen]
mit klarem Verstand entrinnen durch [ihre] Aktivität mit Leichtigkeit [sogar

auch] Notlagen von gefährlichem Ausgang. Nicht [aber] durch eine
solch widerspruchslose Hinnahme (mükatä) [eines 'Schicksals']77. [19] Je

nach der Art seiner Bemühung erfährt jemand ganz allein die Frucht [dieser
Bemühung]. Niemand aber, der hier [sein Schicksal] schweigend/untätig
hinnimmt (tüsnim sthitä), [kann sich je] eine Frucht verschaffen78. [20]
Reine Aktivität bringt ein reines Ergebnis zustande, unreine ein unreines,
Räma. Handle [deshalb] so, wie du [etwas erreichen] willst79.

74 Vgl. 5,18; 27; 6,13f; 24; 26; 33; 8,3; 5; 14f; 9,10.

75 MT: pramänam [=] arthakriyäkäri. Vgl. 5,8; 17; 27; 6,35; 7,24.

76 Vgl. 5,16; 6,10; 18; 7,14; 19; 9,2; 14; 19; 22; 39; (MS) VI 29,35c-37 (paurusena
prayatnena sahkalpo hy ayam eva cet // anyathä bhävyate räma bhüyate tad ihä-
nyathä/ ayam so 'harn mamäyam ca samsära iti bhävite // satyo 'yam bhäsate räma
bhävanädärdhyasambhavah bhävitam tivravegena yad eväsu tad eva ca // [~ YV VI
28,35c-37]; 59,28 (ya eva purusärthena drsto balavatä ksanät / sa eva jayati
sphutam // [~ YV VI 55,32]; 316,28 (na kincana mahäbuddhe tad astiha jagattraye /
yad anudveginä näma paurusena na labhyate // ); 30f (yo yam artham prärthayate
tadartham yatate tathä/so 'vasyam tadaväpnoti na cec chränto nivartate //nä yathä
yatate nityam yad bhävayati yanmayah / yädrg icchec ca bhavitum tädrg bhavati
nänyathä //) [= YV VII 157,28; 30f].

77 Vgl. 5,15; 20; 6,6; 7,19. müka, mauna, tüsnim ^sthä erscheinen häufig - anders aber
8,7 - in die semantische Nähe von 'Untätigkeit' gerückt. Vgl. MT zur Stelle: müka-
tayä [=] daivaparatvarüpena udyogarähityena; zu 7,19: tüsnim sthitena [=] udyoga-
rahitena tisthatä. Vgl. auch YV III 62,24a-c: bhojayisyati mäm daivam iti daivapar-
äyanah /yat tisthaty akriyo maunam sowie III 62,29a-c: niyatyä mükatäm etya,
nispaurusatayäkriyam /yas tisthati...

78 Vgl. FN77.
79 ~ 5,16; BhG 18,63d. Vgl. 7,14; 9,19; 22; 39; (MS) VI 316,28 (zit. FN 76).
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[21] Wenn man das Ergebnis menschlicher Aktivität wegen des Einflusses

von Raum und Zeit hier [in der Welt entweder erst] nach langem oder [aber
auch] sogleich erfährt, [dann ist es] dieses [Erleben des Ergebnisses], das

traditionell die Bezeichnung 'Schicksal' erhält80. [22] Weder wird ein
Schicksal [direkt] mit dem Auge gesehen, noch befindet es sich [unsichtbar]
in einer anderen Welt: mit der Benennung 'Schicksal' wird [bloss] die

eigene Frucht des Handelns in der Welt bezeichnet81. [23] Der Mensch wird
geboren in der Welt, er wächst heran [und] geht wieder zugrunde, hat Alter,

Jugend, Kindheit. [Ein ursächliches Wirken eines] Schicksals [aber]
wird dabei nicht beobachtet82. [24] Nicht aufgrund eines Schicksals, [sondern

nur] durch [eigene] Aktivität gelangt man von einem Land in ein
anderes, hält man eine Sache [fest] in der Hand. Ebenso gebraucht man
[seine] Glieder [durch eigene Aktivität]83.

(25-28) Definition 'paurusa': zweckgerichtete Bemühung (25). Nicht zweckgerichtete

Bemühungen führen nur Verrückte aus (26). Zweckgerichtet ist eine von zuverlässigen

Lehrwerken oder vertrauenswürdigen Menschen angeleitete und tatsächlich zur

Ausführung gebrachte Handlung (27). Das höchste zu erreichende Ziel ist das Erreichen einer

'Wonne der Wesensgleichheit' (samatänanda) (28).

[25] Mit dem Worte 'menschliche Aktivität' (paurusa) bezeichnen die Weisen

ein ausschliesslich an eine Bemühung Hingegebensein, [deren] Wirkung
einen Zweck erfüllt. Durch diese [Hingabe] wird alles erreicht84. [26] Ein
aber ausschliesslich an eine Bemühung Hingegebensein, [deren] Wirkung
keinen Zweck erfüllt, die bezeichnen [sie] als Betätigung von völlig
Verrückten. Durch eine solche [Hingabe] wird [nämlich] gar nichts erreicht.
[27] Ein durch den Umgang mit vertrauenswürdigen Menschen und von
zuverlässigen Lehrwerken geschärfter Geist findet von sich aus [zur
Gewissheit, dass jedes] Handeln (kriyä), [welches] als Regsamkeit beschaffen
ist (spandadharminf), seinen [spezifischen] Zweck erfüllt85. [28] [Die Weisen]

wissen, dass das allerhöchste eigene Ziel eine grenzenlose, in Wesens-

80 Vgl. 5,24; 8,2; 9,9f.
81 Vgl. 5,8; 17; 27; 6,4; 26; 35; 7,6; 15; 16; 23; 8,10; 9,3.

82 Vgl. FN81.
83 Vgl. 7,16f.

84 -6,29.
85 -6,30. Vgl.5,14; 6,16; 7,4f.



WIE MAN SEIN SCHICKSAL MEISTERT 83

gleichheit (samatä) [bestehende] Wonne ist. [Daher] soll man sich [auch]
strebend an [solch zuverlässige] Lehrwerke und [solch] vertrauenswürdige
Menschen halten, von denen man diese [Wonne] gewinnt86.

(29-32) Unerlässlichkeit einer die eigenen Aktivitäten begleitenden Unterstützung durch

Lehrwerke und vertrauenswürdige Menschen, um einen geeigneten Zweck zu erreichen

(29-30). Beispiel aus der Mythologie für die tatsächliche Wirksamkeit von angewandtem

paurusa (31 Aufforderung zur selbsttätigen günstigen Beeinflussung künftiger Existenzformen

durch Anwendung des eigenen paurusa (32).

[29] Die Qualität eines zuverlässigen Lehrwerks etwa [kommt für den, der
es studiert, erst] durch [seinen] Verstand [zur Geltung]; [sein] Verstand

[wiederum] durch die Qualität eines zuverlässigen Lehrwerks usw.
Aufgrund [solch] wechselweiser Einübung gedeihen sie mit der Zeit beide, wie
[beispielsweise] ein See und eine [darüber befindliche] Wolke87. [30] Ein
eigener, geeigneter Zweck wird durch die [in] Lehrwerken und im Umgang
mit vertrauenswürdigen Menschen usw. [bestehenden] Qualitäten erreicht,
[wenn man sie] selbst aktiv von Kindheit an ausreichend geübt hat88.

[31] Durch seine Aktivität besiegte Visnu die Daityas, setzte er die Riten
für die Welt fest, schuf er die Welten hier, nicht aber aufgrund eines

Schicksals89.

[32] Liebenswürdiger Raghunâtha, in dieser Welt, [deren einzige] Ursache

Aktivität ist, musst du dich [eben selbst] lange [und] völlig unverzagt in der
Weise bemühen, [dass] du in keine Lebenslage gerätst, [die] Baum [oder]
Kriechtier heisst90.

86 -6,31.
87 MT: kadäcid dhi sarah meghavrstena jalena vardhate / kadäcit tu meghah sarasah

grhitena jaleneti.
88 -5,26. Vgl. 5,14.

89 Vgl. 7,7.

90 MT: cinmätrapaurusäd èva hi jagad utpannam /... tarvädayo hi paurusarähityenaiva
duhkham anubhavantiti tesäm grahanam krtam /. Vgl. 5,16; 6,36 (~ 8,25); 38; 7,14;
19f; 8,1; 23; 9,2; 22.
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118

(1-23) Ausschluss der Existenz eines Schicksals. (1-4) Frage nach der Existenz eines

'Schicksals'(l). Antwort: Schicksal ist die artikulierte Formulierung von einer bloss

geglaubten Determiniertheit (2). Es ist das Wirken der eigenen Taten, was als Schicksal

verkannt wird (3). Deren Auswirkungen sind durchaus beeinflussbar (4).

[1] [Was] keine Gestalt [hat, wem] Handlungen [ursächlich] nicht [zukommen,

was] keinen Ort [und] keine Kraft [hat], was [ist das denn eigentlich],
das mit dem Namen 'Schicksal' wie falsches Erkennen [deutlich] ausgeprägt,

bezeichnet wird91 [2] Es sind [bloss] Worte [wie] "So [ist] es

[festgesetzt]!", [die jemand] hier [in der Welt ausruft], wenn [er in Wahrheit] das

Resultat eigener Taten erfährt, [die] unter dem Namen 'Schicksal' allgemein

bekannt geworden sind92. [3] Die Verstandesbeeinträchtigten
(müdhamati) haben sich durch [ihr] Verkennen [der Wirklichkeit des Wirkens

der eigenen Taten] in ganz derselben Weise die Gewissheit angeeignet,
es existiere ein Schicksal, wie man [durch Verkennen der Wirklichkeit zur
Gewissheit] einer Schlange anstelle [der] eines Seiles [kommt]93. [4] Wie
eine Missetat von gestern durch eine gute Tat [von heute] bereinigt wird,
[genau] so [verhält es sich] heute mit der [in den Geist geprägten Disposition

übler Handlungen] aus vergangenen [Geburten]. Sorge deshalb
energisch für [deine] guten Wirkungen94.

(5-23) Die Annahme eines wirkenden Schicksals ist falsch. (5-8) Beispiele dafür aus dem

alltäglichen Handeln der Menschen.

[5] Ein Verstandesschwacher, für den ein durch die Schlussfolgerung von
Idioten erwiesenes Schicksal [tatsächlich] existiert, der soll im Feuer
[befindlich versuchen zu] erklären, ob [der Schmerz des] Brennens [nun etwa]

91 Vgl. 8,9; 12; 9,2f; 17f; YV III 62,25.

92 Vgl. 5,18; 24; 6,3; 26; 7,21; 8,14; 9,8ff; 20; 23. idam ittham im YV sehr häufig ellip¬
tisch (zu ergänzen: sthitam bzw. bhavitavyam) gebraucht: "dies [muss notwendig] so

[sein]", "dies [steht unverrückbar] so [fest]". Vgl. dazu u. a. YV III 62,19cd (ane-
nettham anenettham avasyam iti daivadhih - "An ein Schicksal glaubt man so: dies
[muss] notwendigerweise so, jenes [aber] notwendigerweise so [sein]."); VI 37,10cd
(idam ittham idam neti niyatir ...); 22b (idam ittham iti sthiteh), etc.

93 Vgl. 5,18; 27; 6,13; 26; 33; 7,15; 8,5; 7; 15.

94 =6,34.
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vom Schicksal komme oder nicht95. [6] [Wäre] in der Tat das Schicksal das

Handeln hier [in dieser Welt], wozu diente denn dann das Tun der Menschen?

Das Schicksal wird selbst das [rituelle] Baden, Spenden, Speisen
besorgen! [7] Oder wozu die Belehrung durch ein Lehrwerk? Dieser [noch]
sprachunfähige (müka) Mensch da wird bestimmt von [seinem] Schicksal

auf den Weg [sprachlichen Umgangs] gebracht (samcäryate)\ Wem [also]
dient es, hier unterwiesen zu werden96? [8] Noch sah man je Reglosigkeit in
der Welt hier - ausser bei Leichen. Regsamkeit (spanda) aber ist Fruchtgewinn!

Deshalb erfüllt ein Schicksal [auch] keinen Zweck97.

(9-12) Rationale Argumente gegen die Existenz eines Schicksals: Gestaltloses kann auf

Gestalthaftes nicht ursächlich einwirken (9). Das Schicksal erkennt und plant auch nicht,

erstens, weil es als erkennend und planend von niemandem wahrgenommen wird (10), und

zweitens, weil die beiden möglichen Denkalternativen des Verbunden- bzw. Nichtverbun-

denseins des Schicksals mit Erkennen dies nicht zulassen (Hab). Die verbleibende letzte

Möglichkeit einer blossen Annahme eines Schicksals ist kein zureichendes Erkenntnismittel

(lied). Das gestaltlose Schicksal kann nicht auf gestalthafte Welt und Menschen

einwirken (wie oben, 9): was aber nicht wirkt, existiert auch nicht (12).

[9] Auch [kann] ein gestaltloses (amürta) Schicksal keine Mitursache für
Gestalthaftes (mürta) sein. Und tatsächlich hat [noch] nirgendwo ein

Schicksal etwas für [jemanden] bewirkt, [der seine] Hände und [seine]

übrigen [Glieder] gebrauchte98. [10] Weder von den Gelehrten - [und]
bekanntlich bis zu den Kuhhirten hin [noch von sonst jemandem] - wird hier

95 Beispiel dafür, dass die sinnliche Wahrnehmung (pratyaksa) - hier die Erfahrung des

Brennens - ein unmittelbares und sicheres Erkenntnismittel ist, welches eine
Schlussfolgerang (anumäna) auf mögliche Ursachen nicht erfordert bzw. im konkreten Falle

sogar unmöglich macht: im Feuer ist niemand mehr fähig, über die Ursache für diese

seine Erfahrung zu räsonieren, denn er fühlt nur noch den Schmerz des Brennens

(MT: tatra tv asau naitad vaktum saknoti dähaikalabdher iti bhävah). Vgl. 5,8; 17;

27; 6,35; 7,6; 16; 22f; 8,11; 15; 9,3.

96 müka: im Vairägyaprakarana (MT I 18,2b) mit als charakteristische Eigenschaft eines

Kleinkindes aufgezählt: asaktir äpadas trsnä mükat müdhabuddhitä / grdhnutä lolatä
dainyam sarvam bälye pravartate //. - sameäryate: (MT) samcaranasilah
sampadyate. Die Rede ist hier doch wohl von der Befähigung zu sprachlichem Umgang.
Für müka und verwandte Begriffe i. S. der widerspruchslosen Akzeptanz des 'Schicksals'

vgl. oben, FN 77.

97 Vgl. 6,16; 29f; 7,4f; 25ff.
98 Vgl. 6,36 (-8,25); 8,12; 9,2f.
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ein solches, auch auf ewig mit Denken (manas) und Erkennen (buddhi)
verbundenes Schicksal wahrgenommen. Demnach ist ein Schicksal nicht-
seiend für immer99. [11] Wenn [nämlich] das Erkennen [vom Schicksal]

gesondert (prthak) [besteht, ist das Schicksal] eine andere [als eine auf ewig
mit Denken und Erkennen verbundene] Sache (artha). Wenn [aber das

Erkennen aufgrund einer solchen Verbindung] dasselbe [wie das Schicksal

ist], welche Verschiedenheit [bestünde dann] zwischen den beiden, [da das

Schicksal dann ja selbst das Erkennen wäre]? Oder, wenn eine [blosse]
Annahme (kalpanä) [das zureichende] Erkenntnismittel [für die Existenz eines

wirkenden Schicksals sein soll], warum nimmt man [dann] nicht [ebensogut]

die 'menschliche Aktivität' [als ursächlich wirkend] an? [12] Es gibt
auch keine [ursächlich wirkende] Verbindung (sahga) von Körperlichem
mit Gestaltlosem, wie [es ja auch keine solche Verbindung von Körperlichem]

mit [dem gestaltlos leeren] Raum (nabhas) [gibt]. Da man nur
Gestalthaftes [als ursächlich] verbunden (lagna) beobachtet, existiert kein
Schicksal100.

99 Vgl. 5,8; 11; 16; 6,36 (~ 8,25); 8,1; 9,3; 12. Der Text der Stelle lOab lautet: mano-
buddhivad apy etad daivam nehänubhüyate I. Aus kontextuellen Gründen (IIa:
prthak ced buddhir scheint mir das Suffix -vat zwingend als possessives (matup),

und zwar gemäss Värttika (nityayoge) ad Pän 5.2.94 i. S. von 'ewiger Verbindung

/ Inhärenz' interpretiert werden zu müssen. Legte man der Übersetzung jedoch
Bhäskaras Verständnis zugrunde, musste sie etwa lauten: "Wird auch wie [das
Zusammenwirken von] Denken (manas) oder Erkenntnis (buddhi) [mit dem
gestalthaften Körper] solch ein Schicksal hier nicht wahrgenommen, ". Bhäskara
nämlich führt die Argumentation durch sein Verständnis von -vat als einem
Vergleichssuffix (vati) auf eine etwas andere Ebene (nanu manobuddhyädivad amürta-
syäpi daivasya mürtena saha kartrtvam asty eveti), der zu folgen ich mich auch bei
der folgenden Strophe nicht veranlasst sah. Seiner Argumentation gemäss erfolge die
Annahme (kalpanä) der beiden genannten Organe bzw. Funktionen aus der Nich-
tbeobachtung eines gestalthaften Körpers, dem es zukäme, Agens zu sein. Eine
Notwendigkeit der zusätzlichen Annahme einer höheren Gewalt ergebe sich daraus aber
noch nicht: mrta[recte: mürta]sarire kartrtvädarsanän manobuddhi kalpyete / na ca
daivasyätra kascid upayoga iti/na tatkalpanävasara iti bhävah /

100 Dem Argument, was nicht ursächlich wirke, existiere auch nicht (für verwandte
Stellen vgl. FN 98), liegt implizit eine Auffassung zugrunde, die der Seinsdefinition
Dharmakirtis nahe steht, denn Sein definiert dieser als 'Wirksamkeit' bzw.
'Zweckerfüllung' (arthakriyä): arthakriyäsamartham yat tad atra paramärthasat
[Pramänavärttika III 3ab Pramänaviniscaya II 56ab, zit. nach Much 1991, II: p. 4,
n. 23; für weiterführende Literatur vgl. auch Much loc. cit. n. 22 sowie p. 22, n.
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(13-23) Weitere Beispiele gegen die Existenz eines ursächlich wirkenden Schicksals.

Aus dem Alltag (13-18), aus der Mythologie (19-22), aus dem Alltag (23).

[13] [Wäre] nun [aber etwas] anderes [als sie selbst] der Bestimmer (vi-
niyoktr) für die Wesen im Weltendrei, dann sollen sie, so viele ihrer sind

(bhütavrnda), [behaglich] schlummern: das Schicksal wird alles [für sie]
tun101. [14] "In dieser Weise werde ich vom Schicksal bestimmt (niyukta).
Was soll ich tun? So steht es [nun einmal] fest!" Eine solche Behauptung

[dient nur] der [eigenen] Ermutigung, [denn es gibt] kein Schicksal in
absolutem Sinne102. [15] Ein 'Schicksal' wurde von Idioten erfunden (prakal-
pita). [Nun] halten sie sich daran [und] geraten [dadurch] ins Verderben.

Intelligente Menschen (präjha) aber erreichen durch ihre eigene Aktivität
das höchste Ziel (pada). [16] All die Helden, Mutigen, Intelligenten und
Gelehrten - sage, redet irgendeiner von ihnen etwa von einem Schicksal in
dieser Welt? [17] Wenn derjenige, dem die Astrologen (kälavid) ein langes
Leben vorherbestimmt (vinirnita) haben, [auch] mit gespaltenem Haupt
[noch] weiterlebt, dann [wäre] ein Schicksal, [das dies bewirkte,
tatsächlich] das Beste. [18] Ein Schicksal [wäre auch dann] das Beste, Ragliava,

wenn jemand, dem die Astrologen Gelehrsamkeit (pänditya) vorherbestimmt

haben, ganz ohne studiert zu haben zum Experten (tajjha) würde.

[19] Räma! Indem er ein Schicksal weit [von sich] wies, errang der weise
Visvämitra sich nur durch eigene Aktivität - [und] nicht anders - den Stand
eines Brahmanen103. [20] [Nur] solche Männer [wie Visvämitra], Räma,
[doch] keine anderen, erreichten den Stand von Weisen. Allein durch ihre
Aktivität brachten sie es nach langem [sogar] zuwege, [dass sie] im
Luftraum umherziehen [konnten]. [21] Nachdem die Dänavafürsten die
Götterscharen überwältigt hatten, übten sie die Oberherrschaft über die drei
Welten [doch auch] nur durch eigene, aktive Bemühung aus. [22] [Und] die
Götterfürsten [wiederum] holten sich - [ebenfalls] nur durch ihre eigene
aktive Bemühung - das rastlos bewegte (älünasirna) Erdenrund (äbhogi

102]. Es fügt sich dies zur auch sonst durch und durch (mahäyäna-) buddhistisch
konnotierten Ideenwelt des Moksopäya (vgl. Slaje 1994: 68f; 120; 176).

101 Vgl. 5,8; 18; 8,14; 9,23.
102 Vgl. 5,8; 18; 7,15; 9,9f.
103 Vgl. auch 7,7.
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jagat) gewaltsam [wieder] von den Dänavas zurück104.

[23] Räma! Nur durch menschlichen Einfallsreichtum (paurusayukti) lässt

sich Wasser vermittelst einer raffinierten Methode (yukti) lange Zeit in

einem Korbgeflecht halten - oder auch nicht. Ein Schicksal ist dafür nicht die

Ursache!

(24-25) Aufforderung zu einem aktiven Leben.

[24] Räma! In den ruhelosen [irdischen] Gefilden des Nehmens und
Gebens, von Feindseligkeit und Unruhe, ist keine Wirkkraft (saktatä) eines

Schicksals - wie [etwa die] eines Heilkrauts - zu erkennen. [25] Indem du

[daher] kein Schicksal [mehr] erhoffst, [welches] - aller Ursachen und

Wirkungen bar - doch [gar] nicht existiert, erfunden (upakalpita) kraft
eigener Vorstellung, stütze dich mit [deiner] reinen Gesinnung [nur] auf
[deine eigene] Aktivität, [weil diese] das Beste [ist]105.

119

(1-10) Die Verwendung des Begriffes 'Schicksal' im Alltag weicht von der Lehrmeinung
des Moksopäya ab (1).

Räma:

[1] Ehrwürdiger Brahmane, Kenner aller Normen, sprich: das Schicksal,
das bei den Leuten (loka) so völlig feststeht, wie sprechen (^vac) [die
Gelehrten] von ihm?106

104 MT: alunasirnam [=] aticahcalam. Ähnlich (-caricala bzw. Ableitungen) erklärt
auchinMT(I) 15,5; 9; 18,6.

105 - 6,36. Vgl. dort.

106 Bhäskara erklärt dies und die folgenden Sloken (4ff) als definitorische Bezeichnun¬

gen durch Gelehrte (pandita). Es fällt auf, dass hier in 1 Vvcrc, in 4-6 Akath, und im
Abschnitt 7-10 nach einem einleitenden, adversativen na tu wieder Vvac
(ausgenommen 10) verwendet wird. Ich verstehe dies so, dass - wie auch der Kontext
nahelegt - unterschiedliche Rede- bzw. Verständnisebenen verdeutlicht werden sollen.
Die Leute (loka) reden eben unreflektiert von einem Schicksal, die Gelehrten sprechen

darüber auf der Grundlage reflektierend gewonnener Lehrmeinungen. Insofern
hätte vac hier eine Bedeutung, die der des 'Lehrens' sehr nahekommt. Regehechte
Definitionen sind m. E. hier jedoch nicht gemeint.
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(2-3) Einleitende Feststellung, dass nur Aktivität selbst ursächlich wirken (kartr) und die

Resultate dieses Wirkens auch erfahren kann. Wer Erfahrungen 'auskostet' (bhoktr), ist

aktiv. Dies ist beim Schicksal gerade nicht der Fall. In Ermangelung erkennbarer

Wirkfähigkeit muss es sich bei ihm daher um eine blosse Konzeptualisierung (kalpanä) handeln.

Vasistha:

[2] Räghava! Die Aktivität des Menschen - [aber] nichts anderes - verursacht

(kartr) alle Wirkungen und erfährt in allen Fällen [auch deren]
Resultat (phalabhoktr). Ein Schicksal ist dafür nicht die Ursache107. [3]Weder
verursacht das Schicksal irgendetwas, noch erfährt es [irgendeine Wirkung].
Es ist [ganz einfach] nicht vorhanden. Man nimmt es nicht wahr, man achtet

seiner nicht. Es ist [daher] bloss eine Konzeptualisierung (kalpanä).

(4-6) Die Leute reden (^lkath) von einem solchen 'Schicksal' und halten dieses ihr
gedankliches Konstrukt dann auch tatsächlich für wirklich. In Wahrheit aber wirkt nur ihre

eigene Aktivität aus der Vergangenheit fort.

[4] Mit dem Worte 'Schicksal' wird von [denjenigen] vom reinen oder

[auch] unreinen Zustandekommen eines Resultates geredet (^kath)[m, denen
das Resultat [bereits] zuteil geworden ist (phalasälin), [welches] sie [in
Wahrheit aber] durch [ihre eigene] Aktivität hier zustandegebracht haben

(siddha). [5] Mit dem Worte 'Schicksal' wird von dem [in Wahrheit] stets

auf eigener Aktivität beruhenden, erwünschten oder auch unerwünschten
Gewinn einer [entweder] erwünschten [oder] unerwünschten Sache geredet
(ykath). [6] Aber [auch] von einer Angelegenheit, die mit Notwendigkeit
geschehen muss (bhävin), [obwohl] allein durch menschliche Aktivität
verwirklichbar (purusärthaikasädhana), wird unter den vielen Leuten hier mit
dem Worte 'Schicksal' geredet (^kath).

(7-10) Die Lehrmeinung (Vvac) des Moksopäya: ein nicht existierendes Schicksal kann

auch nicht wirken. Ein 'Schicksal' gibt es somit nur als sprachlichen Ausdruck, wie die

Leute eben von ihm reden. In Wahrheit aber tritt immer nur ein Ergebnis eigenen Tuns ein.

[7] Aber es kann doch, Räghava, ein raumgleich [leeres] (äkäsakalpa)
Schicksal für niemanden [von diesen] Leuten auch nur irgendetwas bewir-

107 Vgl. 5,8; 6,36 8,25); 7,32; 8,9; 9,3.
108 Vgl. FN 106.
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ken oder nicht bewirken109. [8] [Bloss ihr] Reden davon, [dass] etwas in

besonderer Weise feststünde, wenn [in Wahrheit] das reine oder unreine

Ergebnis [ihrer] erfolgreich ausgeführten (siddha) Aktivitäten eintritt, das

wird [von uns als] 'Schicksal' bezeichnet (Vvac)110. [9] [Bloss dieses ihr]
Reden: "So hatte ich die Absicht, so nämlich war mein Entschluss", [wenn
sie in Wahrheit] das Ergebnis [des eigenen] Handelns erfahren, das wird
[von uns als] 'Schicksal' bezeichnet (^vac). [10] Nichts weiter als ein Wort
der [Selbst-]Tröstung "So (evam) [war es eben bestimmt]!", wenn ein

erwünschtes oder [auch] unerwünschtes Ergebnis [ihres eigenen Handelns]
erfahren wird, nur dieses die Bedeutung eines [blossen] 'So' (iti)
ausdrückende [Wort ist es, wofür wir] 'Schicksal' sagen (^kath).

(11-16) Frage nach der Kompatibilität der eben (7-10) gegebenen Erklärung von 'Schicksal'

als einem sprachlichen Ausdruck für ein blosses Gedankenkonstrakt mit der bisher

vorgebrachten Lehre, 'Schicksal' seien die Auswirkungen eigener Handlungen aus der

Vergangenheit (11-12).

Räma:

[11] Ehrwürdiger Kenner aller Normen! Du hattest [doch] allein das als das

'Schicksal' gelehrt, was früher an Werken (karman) angesammelt wurde
(upasahcita)ni. Weshalb schiebst du [dies denn nun] beiseite [und lehrst,
dass es bloss ein sprachlicher Ausdruck sei]?

Vasistha:

[12] Du verstehst gut, Räghava. Höre, ich will dich [nun] alles lehren,
wodurch dein Verstehen (buddhi), dass ein Schicksal nicht existiert, sich
verfestigen wird.

(13-16) Antwort: Alles gegenwärtige Handeln (karman) wird veranlasst durch gewisse

geistige Dispositionen (väsanä), die sich anlässlich von unter intensiver Anteilnahme
ausgeführten Handlungen der Vergangenheit in den Geist einprägten. Vergangene Aktivität
(präkpaurusa I karman) wird so zur prägenden väsanä. Diese verursacht neuerliche
Aktivitäten (karman), die (2-3) neben ihrem ursächlichen Wirken auch die Resultate vergange-

109 Vgl. FN 107. Zu äkäsa als im Moksopäya gebräuchliche Metapher für raumgewä¬
hrende Leere vgl. Slaje 1994: 272-275; 277; 279; 282.

110 Vgl. 5,24; 8,2; FN 106.

111 Vgl. 6,1; 4; 32; 7,2 lf; 8,2.
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ner Aktivitäten erfahren lassen. Insofern ist der Gebrauch des Begriffes 'Schicksal' als

sprachlicher Wechselausdruck für die Auswirkungen eigener Aktivitäten möglich.

[13] Dieselbe [in das Denken] gesenkte (magna) geistige Disposition
(väsanä), die [in] früheren Existenzformen] bekanntlich auf vielerlei Art
zustandekam, ist in der Form des Handelns (karmabhäva) der Menschen zu

[ihrer gegenwärtigen] Modifikation (pannati) geworden"2. [14] Umgehend
nämlich richtet sich das Handeln eines Menschen nach seiner geistigen
Disposition. Dass sein Handeln anders als seine Disposition [wäre], das ist
gewiss nicht möglich"3. [15] [Denn nur] wer ins Dorf gehen [will] (gräma-
ga), kommt ins Dorf, und wem der Sinn nach der Stadt steht (pattan-
ärthin), in die Stadt. Jeder bemüht sich je nach seiner geistigen Disposition
in entsprechender Weise [um ihre Verwirklichung]"4. [16] [Und] jede
einzelne Handlung (karman), die früher einmal unter starker innerer Beteiligung

(tivrasamvega) hier [im Daseinswandel] ausgeführt wurde, wird,
[wenn sie sich auswirkt,] mit dem Begriff 'Schicksal' - als Synonym [für
das karman] - bezeichnet"5.

(17-22) Der Mensch (purusa) ist selbst sein Schicksal. Die begriffliche Gleichung dafür

lautet: 'Schicksal' (daiva) eigenes Handeln (svakarman), Handeln (karman) prägende

Disposition des Geistes (väsanä), eingeprägte Disposition des Geistes (väsanä) Denken

(manas), Denken (manas) Mensch (purusa) (17-18).

112 Vgl. 9,17f; 20f; 34ff Bhäskara allerdings erklärt pürvam als den (zwischengeburtli-
chen) "Zustand als väterlicher Same" (pitrantargatabijatävasthä, so auch ad 9,16)
und fasst die 'Einsenkung' der väsanä demzufolge als eine "im Samen" (bije iti
sesah) auf. Der Mülatext gibt keine Veranlassung, ihm hierin zu folgen. Zur 'Biologie'

der Wiedergeburt und zu Erklärungen für das Zustandekommen verschiedener
Existenzformen vgl. Slaje 1989 (Yogaväsistha); 1993 (Bhäskarakantha).

113 Vgl. ChUp 3,14,1: atha khalu kratumayah puruso yathäkratur asmirhl loke puruso
bhavati tathetah pretya bhavati /[dazu Hacker Ì985: 83f]; MaitrUp 6,34,4: cittam
èva hi samsäras tat prayatnena sodhayet / yaccittas tanmayo bhavati guhyam etat
sanätanam //. Vgl. 9,21; 39.

114 grämaga mit Bhäskara: grämagasya ca grämagamanaväsanä sphutä evänyathä na
yäyät. Vgl. auch 7,14; 17; 19; (MS) VI 316,30 [zit. FN 15].

115 Bhäskara erklärt purä wie oben (ad 9,13), die Ausführung früherer Handlungen
demgemäss alspitrdvärenajheyam. Vgl. auch 5,24; 6,1; 4; 32; 7,22; 9,5; 8; 11; 17f.
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[17] In dieser Weise [also ist] das Schicksal (daiva) [nichts anderes als] die

eigenen Handlungen (svakarman) [aus verflossenen Existenzen]. Handeln

[wiederum] ist die ausgereifte, eigene geistige Disposition (svaväsanä) [in
jemandes Denken]. [Insofern] ist die geistige Disposition vom Denken (manas)

[gar] nicht verschieden. Das Denken freilich ist nach traditioneller
Überlieferung der Mensch (purusa). [18] Was [somit] Schicksal ist, das

sind [nur die eigenen] Handlungen. Handeln freilich, Rechtschaffener, das

ist Denken. [Und] deshalb, weil das Denken der Mensch ist, [ergibt sich]
die Gewissheit, [dass] ein Schicksal [unabhängig von ihm] nicht existiert.

(19-22) All diese und ihnen verwandte Wörter kommen in ihrer Bedeutung der von

'Mensch' gleich, denn es gilt der Zirkel: der Mensch handelt so, wie sein Wille ist; er kann

nur wollen, woran er denkt; er denkt aber so, wie sein Geist disponiert ist; dieser ist so

disponiert, wie sein Handeln ihn geprägt hat; er handelt so...

[19] Denn worum sich ganz allein das Denken eines Menschen in spezifischer

Weise bemüht, all das erreicht es sicherlich [auch] ganz von selbst -
[doch] nicht wegen eines Schicksals"6. [20] Räma! manas, citta und
väsanä, karman, daiva, svaniscaya - diese werden von den Vertrauenswürdigen

(sant) als Bezeichnungen für die Überzeugung [des Geistes, in
einer gewissen Partikularisierung] ein Mensch zu sein (pumniscaya),
verwendet"7. [21] Denn Räma, so wie ein Mensch (purusa), [der] mit derartigen

Namen [bedacht werden kann], sich mit intensiver Vergegenwärtigung
(bhävana) unablässig um [etwas] bemüht, in dieser Weise erreicht er auch

tatsächlich [das von ihm angestrebte] Resultat"8. [22] Raghüdvaha! So [also]

wird überhaupt alles hier [allein] durch menschliche Aktivität - [doch]

116 Vgl. 6,2; 7,14; 19f; 9,15; 39.

117 MT: purusasya iti yävat.
118 Vgl. FN 116. Für bhävana - väsanä vgl. 9,26a (väsanaugha), 9,42d (bhävanaug-

ha). Eine Untersuchung der Konzeptionen von väsanä und bhävana fehlt. Auf der
Grundlage des hier übersetzten Abschnittes beurteilt dürfte es so sein, dass väsanä
die erworbenen geistigen Dispositionen meint, die Erkennen und Handeln unwillkürlich

beeinflussen (Agens einer Passivkonstraktion in 26ab; Subjekt einer
Kausativkonstraktion in 27ab). bhävana könnte demgegenüber die gewollte Beeinflussung
bzw. Erzeugung geistiger Dispositionen zum Inhalt haben (vgl. MT ad 9,42d:
bhävanaughah [=] nirnayarüpah väsanäsamühah).
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durch nichts anderes - erreicht. Möge sie dir deshalb ein reines [Ergebnis]
bescheren"9!

(23-39) Selbstbestimmtes Handeln ist nur durch aktive Beeinflussung der eigenen väsanäs

möglich (23-24). väsanäs können eingeprägt sein [1.] sowohl als reine und umeine, oder

[2.] als ausschliesslich reine oder ausschliesslich unreine (25).

Räma:

[23] Weiser Mann! [Demnach] bin ich [nun doch] ganz genau so, wie mich
das Geflecht [meiner] geistigen Dispositionen aus der Vergangenheit
bestimmt. [Könnte] ich denn, [bei solch] erbärmlich[er Abhängigkeit von
diesen, überhaupt aus eigenem] handeln120?

Vasistha:

[24] O Räma! Doch nur aus dem [eigenen Handeln] gewinnst du dir ewiges
Heil, allein durch [deine] Aktivität, von eigener Anstrengung getragen,
[aber] auf keine andere Weise121. [25] Räma! [Gegenwärtig] ist der Komplex

deiner geistigen Dispositionen aus der Vergangenheit in zweifacher
Weise vorhanden: [entweder] ist er sowohl rein als auch unrein, oder aber

er ist nur eines von beiden122.

(26-29) Erörterung der zweiten Alternative: Ausschliesslich reine väsanäs führen
allmählich von selbst zur Erlösung (26). Ausschliesslich unreine väsanäs müssen durch

eigene Anstrengungen überwunden werden (27).

[26] Wenn dich - bei dieser [zweiten Alternative] - heute [deine] reinen
geistigen Dispositionen [zum Handeln] anleiten, dann erreichst du
ausschliesslich durch [diese] reinen [Dispositionen] allmählich die ewige Stätte
[der Erlösung]. [27] Doch wenn dich eine unreine Disposition (bhäva) aus

119 Vgl. 5,16; 6,34d; 7,14; 19f; 9,2; 24.

120 So mit MT, wo die Intention als atah paurusam kimcid nästi erklärt wird. Vgl.
5,8,14; 9,27.

121 Vgl. 5,11; 13; 6,1; 22; 25; 7,1; 9,22; 43.

122 Vgl. MaitrUp 6,34,7ab: mano hi dvividham proktam suddham cäsuddham eva ca /;
vgl. 5,7; 9; MT (1)2.12-15.
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der Vergangenheit in [dieser] Notlage [deines Daseinswandels] bestimmt,
dann musst du sie energisch, gewaltsam überwinden123.

(28-29) Exkurs: Feststellung der Eigenverantwortlichkeit des Menschen durch Ausschluss

der Möglichkeit, dass ein anderes Denksubjekt seine Denkprozesse ursächlich beeinflussen

könnte: jeder denkt und handelt nur aus und für sich selbst.

[28] Der du intelligent [genug] bist (präjha), [das Folgende zu verstehen]:
Ausschliesslich Denken (cetanämätra) bist du, du bist nicht der [erkenntnis]
taube (jadätmaka) Körper. Wenn du [aber] - [da du] allein dieses [Denken
bist] - durch ein anderes [Denksubjekt veranlasst] dächtest, gäbe es dich
[selbst] denn [dann] eigentlich irgendwo124? [29] Wenn [nämlich] ein anderes

[Denksubjekt] dich zum Denken brächte, dann existiertest du [als dessen

Denkobjekt doch selbst gar] nicht. Welcher 'andere' könnte [denn] - unter
der Gegebenheit (Loc. abs.) [der Nichtexistenz des Objektes] - überhaupt
irgendjemanden [als sein Denkobjekt] zum Denken bringen? Aus diesem

[Grunde musste sich] ein Regressus ad infinitum [von Denkveranlassten
ergeben], was [aber] nicht der Fall ist.

(30-33) Erörterung der ersten (vgl. 25) Alternative: Sind reine und umeine väsanäs

zugleich vorhanden, müssen die umeinen in die Bahnen der reinen gezwungen werden.

[30] Der in reinen und unreinen Kanälen [zugleich] fliessende Strom geistiger

Dispositionen muss durch [eigene], aktive Bemühung in eine reine Bahn

gezwungen werden. [31] Dein Denken, [das] in unreine [Bahnen] geraten
ist, wäre [somit] durch [deine eigene], kraftvolle Anstrengung ausschliesslich

in reine [Bahnen] zu lenken, du Allerstärkster125. [32] Da aber das

Denken des Menschen [umherstreift] wie das Vieh - vom unreinen Wege

123 Vgl. (MS) VI 55,47; 59,27 [beide zit. FN 9]; 78,33 (paurusena prayatnena tyaktvä
bhogaughabhävanäm / gatvänvisya citä tattvam ahahkäro viliyate II) [~ YV VI
74,33]; 185,26 (väsanäm kuru nirmüläm etad eva param sivam / paurusena
prayatnena yathä jänäsi vä tathä//) [~ YV VII 28,26cd-27ab].

124 Ein Erkenntnis-Objekt hat kein vom Bewusstsein des Erkenntnis-Subjektes unab¬
hängiges, eigenes Sein. Vgl. MT: tasyaiva sattvät / na hi dvayoh sattä yuktä vyar-
thatvät. Vgl. MT (II) ad 19,19: na hi padärthasya sarnvittivyatirekena
prthaksvarüpam asti/sattve 'py asahkalpatvät (gegen Ausgabe: asan kalpa-) I na hi
samvittim vinä sat sat bhavati. Vgl. auch Slaje 1994: 69; 249-251.

125 -7,12.
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abgekommen läuft es hin zum reinen, von diesem wiederum zum anderen -
muss man es streng bewachen. [33] Man muss das Kindchen 'Denken'

unverzüglich (äsu) aktiv bemüht dadurch behüten, [dass man ihm] mit der

[èra/zma«-]Wesensgleichheit ganz sachte so Hoffnung macht (samats-

änätvana): "Bald!"126.

(34-39) Die Methode besteht in abhyäsa: günstige Beeinflussung der väsanäs in allen

Fällen ihres Vorhandenseins durch wiederholte Praktizierung (abhyäsa) von ausschliesslich

reinen Dispositionen.

[34] [In] früher[en Existenzformen] hast du den Komplex [deiner] geistigen

Dispositionen durch wiederholte Praxis (abhyäsa) verfestigt. Ob [dieser
Komplex nun] rein oder auch unrein sei, Räma, verfestige heute [nur] den

reinen127! [35] Vernichter [deiner] Feinde! Wenn [es so ist, dass] deine

[gegenwärtige] geistige Disposition kraft früherer, wiederholter Praxis entstanden

ist, dann magst du [daran] erkennen, [dass] wiederholte Praxis [in der

Tat] ein Resultat hat128. [36] Tadelloser! Auch [in dieser] gegenwärtig[en
Existenz] verfestigt sich deine geistige Disposition kraft wiederholter
Praktizierung. Befleissige dich deshalb einer reinen Praxis. [37] Wenn deine

geistige Disposition sich [jedoch] nicht aufgrund von wiederholter Praxis in
der Vergangenheit verfestigt [haben sollte, dann] wird sie [allerdings] auch

gegenwärtig nicht [mehr weiter] zunehmen. Freue dich, [mein] Lieber!
[38] Aber, selbst wenn diese [weitere] Zunahme (vrddhi) [deiner] geistigen
Disposition zweifelhaft [wäre], solltest du dich [dennoch] mit Nachdruck
nur um eine reine [Wiederholungspraxis] bemühen. Aus Reinem [nämlich
kann] keinerlei Schaden [erwachsen]. [39] Als was auch immer [etwas] in
der Welt wiederholt eingeübt wird, zu genau dem wird es. [Alle] intelligenten

[Menschen] - bis zu den Jünglingen hin - erkennen dies unbezwei-
felt [an]129.

126 Bhäskara erklärt diese Stelle als eine Bevorzugung der Methode allmählich fort¬
schreitender gedanklicher Reflexionen gegenüber der des Gebrauchs gewaltsamer
Mittel wie der der Atemhemmung, etc. Zur unterschiedlichen Exegese dieser Stelle
durch Bhäskara und Vidyäranya vgl. Slaje 1997: 393f; Slaje 1998b: 120, n. 61-66.

127 Vgl. 9,25ff; 35ff; für MS-Zitate vgl. FN 56; 123.

128 Bezug zu 9,23.

129 Vgl. 5,26 sowie FN 76; 113.



96 WALTER SLAJE

(40-43) Aufforderung zur Selbsterlösung mit den Mitteln eigener Aktivität und gereinigter

väsanäs (40). Bis zum Eintritt eigenen Erkenntnisvermögens sind Lehrer und Lehrwerke

massgeblich (41).

[40] Rüste dich darum mit einer reinen geistigen Disposition zu [deinem]
Heil hier [im Leben], wenn du, gestützt auf [eigene] Aktivität, [die] das

Beste [ist], das Fünf [deiner] Sinneskräfte beherrscht130. [41]Solange dein

Denken [noch] nicht [zureichend für das richtige Erkennen] entwickelt ist,

[und solange] du die Stätte des [brahman daher noch] nicht [selbst] erkannt

hast, musst du [das] befolgen, [was] die [beiden anderen] Erkenntnismittel,
[nämlich] Lehrer und Lehrwerke, [für richtig] befunden haben131.

(42-43) Ist diese Fähigkeit gegeben, können auch die reinen väsanäs getilgt und durch

eigene Aktivität schliesslich die Lebend- sowie die körperlose Erlösung erreicht werden.

[42] Danach freilich solltest du, [wenn] du durch das 'Weichkochen' (päka)
[deiner geistigen] Unreinheit[sverkrustung] (kasäya) das Wirkliche (vastu)
[schliesslich aus eigenem] erkannt hast, unbesorgt auch den reinen
Dispositionenkomplex (bhävanaugha) [aus deinem Denken] entfernen. [43] Mit
einem erfreulich disponierten Denken gehe dem nach, was rein ist, was überaus

heilvoll ist [und] von edlen Menschen bevorzugt wird, [nämlich der
eigenen Aktivität]. Erklimme [sodann] die stets leidlose Stätte [der
Lebenderlösung]. Danach, wenn du auch diese [Stätte der Lebenderlösung]
verlassen hast, magst du vollkommen [im Zustand der körperlosen Erlösung]
verweilen.

II 10

(1-7) Ankündigung, im folgenden den Moksopäya lehren zu wollen, der das beste Mittel
zur Erlösung ist. Ein konzentriertes Studium desselben und ein darauf zu gründender
Erfolg sind ohne eigene Aktivität (paurusa) allerdings nicht möglich.

130 Bhäskara stellt explizit den Bezug zur Jivanmukti her: bhütaye [=] jivanmuktä-
khyasampatpräptaye.

131 Vgl. 7,1 Iff.
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Vasistha:

[1] Stütze dich deshalb auf [deine] Aktivität, den beständigen Freund zum

Heil, konzentriere [mit seiner Hilfe] dein Denken und vernimm diese meine

Lehre: [2] Die gut auf [deinem] Verlangen (manoratha) reitenden

(svärüdha) Sinneskräfte sind so, dass sie sich auf dazwischenliegende
[Objekte] stürzen (aväntaräbhipätin)U2. Bezähme sie [also] unverzüglich mit
[deiner] Aktivität [und] bringe sie [danach] in eine ausgeglichene Verfassung

(samatä). [3] Ich werde [nun] ein Sammellehrwerk (samhitä) vortragen,

[welches] eine 'Methode zur Erlösung' enthält (moksopâya-mayî).
[Dieses 'Methode zur Erlösung'] bildet wesentlich den Kern [dieses
Lehrwerks] (särasammita). Indem es dem Erfolg hier [in dieser Welt] und
drüben [im Jenseits] dient, verleiht es ein [allen vier] Lebenszielen
(purusärtha) [angemessenes] Resultat133. [4] Wenn du dich [deiner] geistigen
Disposition von einem Daseinswandel innerlich entledigt hast, so dass es zu
[ihrer] neuerlichen Aneignung nicht mehr kommt (apunargrahanäya),
[und] wenn du erhabenen Sinnes, mit völlig erfüllter [innerer] Ruhe und
[gelassener] Zufriedenheit (sama-santosa), [5] [dein] Denken, [welches
sich] aufmerksam auf [seinen] Gegenstand, [nämlich] die vollständige (sap-
ürväpara) gedankliche Reflexion (vicära) über die Bedeutung [meiner]
Sätze [richtet], in eine einheitliche Grundstimmung (samarasa) mit
unmittelbarem Bezug (sänusandhäna) auf [das, was wirklich] du selbst [bist]
(ätman), versetzt hast, [6] [dann] Räma, vernimm diesen Moksopäya, [den]
ich im Folgenden lehren will! Er vernichtet [die Gegensatzpaare] von Lust
und Leid (sukha-duhkha) [und] ist das einzige Mittel für die höchste Wonne
(mahänanda)n\ [7] Hast du diese [meine] Erlösungslehre (moksakathä)
gemeinsam mit all den [hier versammelten] Vernunftmenschen (vivekin)
studiert (srutvä), wirst du den leidlosen 'Ort' / Zustand (pada) erreichen,
wo es keine Vernichtung [mehr] gibt.

132 MT: abhipatlni [=] patanasiläni. Zu -sila in der Bedeutung von "die Natur / den
Charakter von habend" vgl. Hara 1986.

133 moksopäyamayim:... tanmayim, tadväcakäm ity arthah (MT). Vgl. auch MT (II) ad
17,6ab. Zum purusärthaphalaprada vgl. auch 7,2f.

134 Vgl. 6,31; 7,28.
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